
50 6is zm^n.OkMtrfest
MIT JEDEM TAG rückt das bedeutsame Datum näher— 

der 50. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. Nur noch fünfzig Tage trennen uns von diesem 
größten aller Feste, das zusammen mit uns, den Sowjet­
menschen, alle ehrlichen Menschen auf Erden feiern werden.

Heute erzählen wir Dir, lieber Leser, darüber, wie sich 
die Kasachstaner zum großen Oktoberfest 1967 vorbereiten. 
In den Städten, Arbeitersiedlungen, Dörfern und Aulen, in den 
Betrieben, auf den Feldern und in den Lehranstalten—überall 
schlagen die Wogen des sozialistischen Wettbewerbs für die 
beste Würdigung des Roten Oktober Immer höher. Jeder, ob 
alter Kommunst oder junger Pionier, will unsere Heimat zu 
ihrem 50. Geburtstag durch gute Taten erfreuen,

WIE ERFÜLLST DU DEINE JUBILÄUMSVERPFLICH­
TUNGEN? HAST DU ALLES GETAN. UM DEN 50. JAH­
RESTAG DES GROSSEN OKTOBER WÜRDIG ZU BE­
GEHEN?

Diese Frage sollte sich heute ein jeder von uns stellen. 
Noch sind 50 Tage geblieben.

Wollen wir alle unsere Jubiliumsverpflichtungen einlö­
sen! Wollen wir nachdrücklich beweisen, daß bei Sowjetmen­
schen Wort und Tat eins sind!
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Entscheidende Tage LANDWIRTE NORDKASACHSTANS
Das erste Kasachstanische Stahlblech 

soll zum 7. November. 1967 gewalzt werden

LEGEN ERNTEEXAMEN AR
Durchschnitt 20 Zentner. Die Werktätigen dieser 
Wirtschaft wollen die Heimat Im Jubiläumsjahr 
mit drei Getreideplänen erfreuen.

J. SAKTAGANOW, 
Sekretär des Rayonparteikomitees

GEBIET ZELINOGRAD

Unerschöpflicher

GEBIET K.USTANAI

Temirtau. (Telefonbericht. un­
seres Sonderkorrespondenten). 
Auf der Baustelle der Walzstra­
ße ..1700". der Jublläumsbaustel- 
lc Nr. 1 in Kasachstan, sind 
entscheidende Tage eingetreten, 
tn den allernächsten Tagen wer­
den die Leitungsschienen unter 
Strom gesetzt, was ermöglichen 
wird, die Arbeit an den Vorwalz­
anlagen abzuschließen. Die 
Schwerpunkte der Arbeit liegen 
Jetzt Im Ausbau der Maschinen- 
s81c. bei der Montage der elek­
trischen Ausrüstungen, dem Aut- 
stellen der Motoren. Jetzt ist 
doppelt wichtig, daß eine belie­
bige Arbeit termingemäß und 
qualitätsgerecht ausgeführt wird. 
Ganz besonders fällt das exakte 
Wirken der Montagearbeiter von 
..Prokatmontash" Ins Gewicht.

Das Fertiggerüst und die Ent­
zunderungsmaschinen ragen be­
reits empor. Die Montagebriga­
den. geleitet von solchen erfah­
renen Meistern wie -Michail 
Poskobyschew. Nauschlr Sufljew 
und Stcpan Glebow, haben tn 
einer kurzen Frist Gewaltiges ge­
leistet. So hat die Brigade von 
Michail Poskobyschew in fünf 
Monaten zwei Fertiggerüste und

vier Rollbahnen montiert. Das' 
Schichtsoll wird ums Doppelte: 
Überboten. An einzelnen Tagen: 
montierten diese Arbeitsrecken, 
pro Mann bis 20 Tonnen Aus-j 
rüstungen gegenüber der Norm' 
von 8 Tonnen.

Gegenwärtig ist die ganze Auf-] 
mcrksamkelt der Walzwerkbauer1 
auf die nicht beendeten Arbeiten' 
an den Vorwalzanlagen gerichtet. | 

Alle Arbeiten werden gemäß1 
dem Terminplan ausgeführt. Die- 
Arbeitsergebnisse werden tag-' 
lieh nach Jedem Objekt und] 
Jeder Baugruppe zusammengc-; 
faßt. Die Gbernahmekommis-' 
slonen haben bereits Ihre Arbeit.: 
auf genommen. i

Die Walzwerkbauer sind sich; 
Ihrer hohen Verantwortung für 
die Erfüllung der Jubiläumsver-1 
pflichtungen bewußt.. Das fast 7-] 
tausendköpfige Kollektiv Ist' 
von großer Arbeitsbegeisterung 1 
ergriffen. die Stimmung Ist' 
vortrefflich. Das .Kollektiv... er-- 

■ weist -.sich der Aufgabe gewach-! 
sen: bis zum 7. November 1967. 
die Vorwalzanlagen in Gang z*Jj 
setzen und bis zu Jahresschlüße 
den ganzen Komplex der Walz-' 
slraße „1700” in Betrieb zu ge­
ben.

Die Frucht von mehr als 4 Millionen Hektar 
wurde unter Dach und Fach gebracht. Heute 
sollen die letzten Hektare geräumt werden.

Die Ernfccinbringung war kompliziert. Der 
häufige Kegen im September erschwerte die 
Érntearbcitcn. Die Organisiertheit der Ackerbau­
er, die sachkundige Auslastung der reichen Tech­
nik führten zum Erfolg. In den letzten Tagen 
eilten die Mechanisatoren jenen Wirtschaften 
zu Hilfe, die wegen des schlechten Wetters die 
Getreidemahd nicht beendet hatten. Ein Rayon 
half dem anderen, eine Wirtschaft der anderen.

Die Getreideablieferung verläuft ebenfalls aut 
hohen Touren. Gestern waren 119 Millionen Pud 
Getreide in die Vorratskammern der Heimat 
geschüttet. In den nächsten Tagen wird das un­
längst mit dem Lcninorden ausgezeichnete Ku- 
slanaer Gebiet den Plan-Auftrag des Staates an 
Getreide erfüllen. Außerdem sollen weitere 13 
Millionen Pud Getreide zur Erfüllung 
des Planes an die Ankaufsstellen ge­
liefert werden. Viele Wirtschaften des Gebiets 
haben ihre Jubiläumsverpflichtungen an Getrei­
de erfüllt.

GEBIET KOKTSCHETAW

verkaufen. Abtransportiert wurden bereits 33 
Millionen Pud. 16 Wirtschaften des Gebiets er­
füllten den Plan-Auftrag des Staates und lie­
fern Jetzt Getreide über den Plan. Zu diesen 
Wirtschaften gehören die Sowchose „Berllkski”, 
„Sharkulski", „Tscherwonny”, „Neshinskl", 
„Tschistopolski", die Kolchose „Borba sa nowy 
byt", namens Lenin u. a.

GEBIET NORDKASACHSTAN

Die Landwirte des Gebiets verpflichteten sich, 
80 Millionen Pud Getreide an den Staat zu

Im Presnowsker Rayon sind die Felder von 
den Halmfrüchten geräumt. Der Plan des Ge­
treideverkaufs war am 13. September erfüllt, 
aber der Getreidestrom zu den Ankaufspunkten 
fließt ungeschwächt weiter. Im Rayonparteikomi­
tee laufen jeden Tag Meldungen über die Erfül­
lung der Jubiläumsverpflichtungen ein. Der 
Ostrowski-Sowchos hat bereits zwei Getreide­
pläne bewältigt. Zwei Getreidepläne schafften 
auch die 4. Abteilung des Dshambul-Sowchos 
und die 2. Abteilung des Sowchos „XXIII. Par­
teitag”.

An der Spitze des Wettbewerbs der Kombine­
führer steht der junge Kommunist und Deputier­
te des Gebietssowjets Arkadi Schemjakin. Er 
hat bereits 11 200 Zentner Getreide gedroschen. 
.Schemjakins Kollege Andrei Samsonow räumte 
den Weizen von 600 Hektar und drosch 10 000 
Zentner Getreide. In diesem Sowchos „Blago- 
westschenskl" beträgt der Hektarertrag int

Auf einer Fläche von nahezu d-el Millio­
nen Hektar, drei Viertel der Gesamtfläche, 
wurde der Welzen In Schwaden gemäht. Das 
Getreide von 2 740 000 Hektar wurde ge­
droschen. Seit Erntebeginn v lieferten die 
Landwirte des Gebiets 44, 5 Millionen Pud 
Getreide an den Staat.

■ In der Ernteeinbringung sind die Wirt­
schaften der Rayons Jessil. Shaksy und Bal- 
kaschino tonangebend. Sie haben 90—95 Pro­
zent der Frucht geborgen. Allein der Rayon 
Jessil' hat in die Speicher der Heimat 
160 000 Tonnen Getreide geschüttet. Einige 
Wirtschaften und Brigaden dieses Rayons ha­
ben die Ernteeinbringung abgeschloßen. Das 
Kollektiv der fünften Brigade der Zelinogra- 
der landwirtschaftlichen Versuchsstation hat 
In dreizehn Tagen 2000 Hektar Halmfrüchte 
und 1 000 Hektar Mais abgeerntet. Man er­
hielt hier im Durchschnitt« 8, 8 Zentner pr.o 
Hektar. Für glänzende Leistungen in der 
Ernteeinbringung wurde diesem Kollektiv 
der Ehrentitel „Brigade namens des 50. Jah­
restags des Großen Oktober** verliehen.

Der Kolchos „Snamja truda“ desselben 
Rayons hat ebenfalls die Ernte beendet und 
den Planauftrag an Getreide zu 102 Prozent 
erfüllt.

Die Landwirte des Sowchos „Kurgaldshln- 
skl" haben die Halmfrüchte auf einer Fläche 
von 30 800 Hektar in 15 Tagen geborgen. 
Bei einem Plan von 6900 Tonnen wurden 
8 900 Tonnen Getreide an den Staat verkauft.

Karaganda-Ekibastus
ZWEI KOHLENTRUSTS STEHEN IM WETTBEWERB

DIE Zeit des Heimkehrens der
Geologen ist noch nicht gekom­

men. Geologen kehren von ihren 
Entdeckungsreisen heim, wenn schon 
tiefer Schnee Hegt. Sic lassen 
sich dann mit ihren Vollbärten 
sehen, erzählen einander wirkliche 
und erfundene Ereignisse des letz­
ten Sommers und gehen danach auf 
viele Tage und Monate 'an die 
skrupulöse Bearbeitung der gesam­
melten Materialen.

Jubiläumsgeschenk

der Geologen: Ent-
Neue Fundstätten

Karaganda. (Eigenbericht). Die 
Hauer des mit dem l.eninorden aus. 
gezeichneten Kohlentrusts ..Lenin- 
uroI" schreiten in den ersten Rei­
hen der Bergleute des Karagr.ndacr 
Kohlenbeckens. Die Verpflichtung-- 
zum 7. November 125 000 Tonnen 
Kohle über den Plan zu fördern — 
wurde stark überboten.

Alle Kohlengruben erfüllen den 
Fürderungsplan, acht Gruben von 
zehn haben die Jubiläumsverpflich- 
lungen eingelöst, einige bedeutend 
überboten. Zu den Spitzenreitern 
gehört die Grube Nr. 19. die bereits 
35 Kohlcnzilge älter den Pinn alt- 
transportiert hat. Allein im 5. Re­
vier. das von Michail Saratow ge­
leitet wird, wurden mit dem Abbau 
komplex OMKT 100 mehr als 
15000 Tonnen Brennstoff 
mehr abgebaut. Die Berg­
leute dieses Kohlenreviers bereiten 
sich dazu vor. im Oktober 60 000 
Tonnen abzubauen und den Re­
kord der Hauer von ..Sehachlinsk. 
ugol“ (46 000 Tonnen in 31 Arbeits­
tagen mit dem Komplex OMKT-100) 
zu übertreffen.

Eklbastns. (Eigenbericht). Mil Er­
folg erfüllen ihre sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 50.1 
Jahrestags des Großen Oktober diel 

| Bergleute des mit dem Orden des I 
I Roten Arbeitsbanners r-usgezeicli-1 
neten Kohlentrusts „Irtyschugol“ zu I 
Ekibastus. I

Die Verpflichtung, zum 7. Novern-1 
her 300 000 Tonnen Brennstoff über 
den Plan an die Verbraucher abzu­
transportieren. war zum 1. Septem­
ber mit 250000 Tonnen überholen 
worden.

Mit noch größerem Erfolg wird 
ein anderer wirbliger Punkt der 
.1 uhilHumsverplljchtungcn erfüllt. 
Das sind die Abraumarbeiten. Ver­
pflichtung — 400000 Kubikmeter, 
geleistcl bis zum 13. September — 
593 000 Kubikmeter. Ein schönes 
Stück'.

Die besten Baggerbrigaden rücken 
an die Millionengrenze heran. Die 
Brigade von Arsenli Sainow hat 
im Jubiläumsjahr bereits mehr 

ials 915 000 Tonnen Kohle verladen, 
die Brigade von Erich Helwer an 
die 800 000 Tonnen.

VOR DEM ANTRITT
DER ENTDECKUNGSREISE

von Bodenschätzen
decken

Bevor sich die Geologen auf die 
Entdeckungsreisen des Jubiläums- 
jahrs begaben, bereiteten sic sich 
darauf sorgfältig vor. Ernsthafte 
Vorbereitungen trafen der Staats- 
prei'lriiger Wsewolod Knwun, der 
die Lagerstätten von Karashal.sk er­
forscht: der unermüdliche Jakob 
Bergmann, der die Kohlenfclder 
von Ekibastus absticht; der Held 
der Sozialistischen Arbeit Wassili 
Stefanow, der sich dem Kupfererz 
von Dshcskasgan widmet. Dutzende 
Espcditionen. Hunderte Geologen 
begaben sich, im JubUüumsjahr aus 
Karaganda nach allen Himmelsrich­
tungen auf die Suche nach Huden- 
schätzen. Sic gingen in die weiten 
Steppen in dec Hoffnung, wiederum 
Entdeckungen zu machen, die 
spätere Generationen an das 51). 
Jubiläum des Großen Oktober erin. 
nern •könnten.

ERSTE 
MELDUNGEN

Nach einigen Monaten trafen die 
ersten Meldungen ein. Wovon spre­
chen sie?

In den Tiefbausohlcn des Saraner 
Kohlereviers, zum Beispiel, wurde 
ein „schönes Stück“ Kohle vorge­
funden — 350 Millionen Tonnen. 
Auch Jakob Bergmann hat wieder 
so manchen in Erstaunen gesetzt. 
Dieser Tage meldete er. daß für don 
weiteren Ausbau der Tugcbaubctrie- 
■>e Nr. 1 — 3 in Ekibastus 700 Mil­
lion Tonnen Kohle erkundet wor­
den sind. Ein schönes Geschenk für 
die Heimat am Vorabend ihres 
Jubiläums!

Auch aus den anderen For. 
schungsexpoditioneii kommen er­
freuliche Meldungen. Hier nur eini­
ge von ihnen:

„Im westlichen Revier der Dshci- 
ramer Vorkommen wird die Vor­
schätzung tür den Abbau fortge­

setzt. In achteinhalb Monaten wur­
de der Plan der erkundeten Erz- 
Vorräte an Blei zu 115 Prozent, an 
Zink zu 180 Prozent und an Gold 
ZU 350 Prozent erfüllt.“

Die zweite Meldung: ..Die Erzvor- 
räle bei Semis-Bug reichen für den 
Abbau auf viele Jahre. Die For­
schungen für den Abbau gehen dem 
Ende zu."

Eine dritte Meldung: ..Die Erkun­
dung der Koshamsiter Struktur für 
die Dshcskasganer Kupferhütte ist 
beendet“.

So gehen wir dem 50. Jubiläum 
der Sowjetmacht entgegen.

PERSPEKTIVFORSCHUNGEN
EBENFALLS
ERFOLGREICH

Entdeckungen sind keine Glücks­
sache. Hunderte Menschen arbeiten 
viele Jnhre. bevor sie ein kurzes 
Telegramm über die Forschungser­
gebnisse durchgeben können.

Wir arbeiten an Perspektivfor­
schungen. deren Ergebnisse spülcr 
für die Entwicklung ganzer Wirt­
schaftsgebiete bestimmend sein kön­
nen. Unser Kollektiv, zu dem Tau­
sende Personen zählen, stellte sich 
das Ziel. Rohstoffe zu erkunden, die 
den Bedarf des Karagandacr Hüt­
tenwerks vollständig decken sollen. 
Bis zur letzten Zeit wurde geplant, 
daß dieser Betrieb einen Teil der 
Erze aus Lissakowsk zugestcllt be­
kommt. Das wäre wirtschaftlich 
nicht besonders vorteilhaft, außer­
dem benötigt das Eisenerz von Lis­
sakowsk der Urai. Heute können 
wir bereits sagen, daß die Geologen 
das gesetzte Ziel erreicht haben. In 
der Gegend von Karakaralinsk.1 
nämlich bei der Ortschaft Kcutjube. 
haben sic große Erzvorkommen mit 
hohem Eisengehalt erkundet. Ähnli­
che Forschungsarbeiten werden bei 
Hair. Jcrmak und anderen Ort­
schaften durchgeführt.

Bald kehren die arbeitslustigen 
und wagemutigen Geologen heim. 
Sie bringen im Jubiläumsjahr in 
ihren Notizbüchern und Rucksäcken 
viel Neues, das den Sowjetmenschen 
helfen wird, ungeahnte Bodenschät­
ze zu erschließen. Durch ihre Ent­
deckungen setzen sie in heute unbe­
wohnten Ortschaften das Denkmal 
des Jubiläumsjahrs.

Leopold DUMLEft, 
Chefingenieur der Geologischen 
Verwaltung Zentralkasnchstans, 
'Kandidat der geologischen 
Wissenschaften.

Soeben hat der Bagger den letzten Wag­
gon eines neuen Kohlenzuges vollgeschau­
felt. Nun kann der Zug nach dem Ural eilen, 
wo Wärmekraftwerke auf das „schwarze 
Gold" von Ekibastus warten, um seine gefes­
selte Energie in Strom zu verwandeln, der 
die Industriegiganten des Väterchen Ural 
speist.

Gestern verlud die Baggerbrigade von 
Erich Helwer den zwanzigsten Kohlenzug 
über den Plan. Sie hat ihre Verpflichtungen 
zu Ehren des 50. Jahrestags des Großen Ok­
tober erfüllt.

UNSER BILD: Baggerbrigadier Erleb Helwer (rechts) und 
Baggerfahrer Heinrich Friedrich

Foto. Th. Esau

Quell
Semlpalatinsk. (Telefonbericht 

unseres ehrenamtlichen Korrespon­
denten). Der Jubiläumswettbewerb 
schlägt immer höhere Wogen. Die 
Arbeiterinnen und Arbeiter der 
Schuhfabrik haben in ihrer Ver­
sammlung Anfang September hö­
here Verpflichtungen zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht über­
nommen. Die ursprüngliche Ver­
pflichtung — 40 000 Paar Schuhe 
überplanmäßig bis zum Oktoberfest 
zu produzieren — war bereits zum 
I. September eingelöst. Die neue 
Verpflichtung lautet nun — 50 000 
Paar Schuhe. Auch die anderen 
Verpflichtungen werden gewissen­
haft eingelöst. So sollen bis zum 
Jubiläum 67 neue Schuhmodelle in 
der Produktion gemeistert werden.

Die guten Ergebnisse sind vor 
allem der vorbildlichen Arbeit un­
serer Bestarbeiter zu verdanken, 
solcher wie der Zuschneiderinnen 
Valentina Bart. Alica Fink, Sonja 
Waller, der Näherinnen Maria 
Shelutoschowa, Nadeshda Jakowle­
wa und vieler anderer. Die Zu­
schneiderinnen überbieten tagein 
tagaus ihr Soll und haben durch 
sachkundiges Zuschneiden so 
viel Leder cingcspart.- daß- daraus 
Tausende Paar Schuhe zusätzlich 
erzeugt werden konnten. Aus den 
Ersparnissen von Valentina Bart 
sind 380 Paar Halbschuhc gefertigt 
worden, von Alica Fink und Sonja 
Waller — je 440 Paar.

Die Aktivität der Arbeiterinnen 
I und Arbeiter ist sowohl in der 
Produktion als auch im gesell­
schaftlichen Leben gewachsen. Ak­
tiv beteiligen sich an der gesell­
schaftlichen Arbeit der Verputzer 
und Anstreicher Andrej Rcmmer, 
der Arbeiter der Halle Nr. 8 Arthur 
Just und andere.

Die Schuharbeiter von Semipala- 
tinsk werden auch ihren neuen 
Verpflichtungen zum Oktoberfest 
mit Erfolg nachkommen.

Job. WECKESSER, 
Oberbuchhalter

Das Meer 
meint es 
gut

Aralsk. (Telefonbericht).
In diesem Herbst ist der Aralsee 
ungewöhnlich ruhig und freund­
lich. Der Zett nach müßten schon' 
Stürme toben, aber das Wetter 
ist mit den Fischern In ein Bünd­
nis eingegangen, und hat sie tn 
ihrer schweren Arbeit in Schutz 
genommen.

Wir setzten uns mit dem Sek­
retär des Rayonpartelkomitees 
Takel Jesetow in Verbindung. Er 
erzählte uns. daß es in der ersten 
Septemberhälfte nur selten solch 
günstiges Wetter für den Fisch-. 
fang gibt.

Aber nicht allein das Wetter Ist I 
wichtig. Unter den Fischern des1 
Aralsees Ist der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober I 
weltestens entfaltet. Das Ft- 
schereikombinat hat den Acht­
monatplan stark überboten. Über 
den Plan wurden Fischerzeugnis­
se für 400 000 Rubel für den 
Jubiläumstisch geliefert. Der 
Jahrcsplan Ist bereits zu 90 Pro­
zent erfüllt. Für die Wettbewerbs­
erfolge wurden den Arabischem 
die Rote Wanderfahne des Mini« 
sterrats der Kasachischen SSR 
und des Gewerkschaftsrats der 
Republik und die erste Prämie 
eingehändigt.

Einzelne Betriebe des Araler 
Fischereikombinats haben Ihren 
Leistungen nach bereits das neue 
Jahr erreicht — sie arbeiten seit 
dem 15. September für 1968. 
Zu ihnen gehören die Fischereien 
In Avan. Bugun und Ulym.

Unter denen. die ihre Jubl- 
läumsverpfllchtungen am besten 
erfüllen, sind der Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Nargall Demeunow, 
die Fischer Tulegen AltmbaJew 
und Gabbas Shusunow. Jeder von j 
ihnen hat Dutzende Zentner Fi­
sche über das Soll gefangen. I

( 1

Karashal.sk


Empfang 
im Kreml

tm ZK der KPdSU fand »m. 
15. September eine Zusammenkunft 
des Genend'ekrrtÄn de.» ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew mit dem 
Ersten SrkrelAr de.» ZK der Korn 
aiunhlisrhen Partei Bulgariens und 
VorMl senden de» MiniMerrals Hut 
farieni Todnr Shiwkow statt.

I,. I. Breshnew und Todor Shiw­
kow tauchten Meinungen Ober 
einen breiten Kreis von Fragen der 
internationalen Lage und der kotn- 
muiii'tisehen Weltbewegung und 
andere, beide Parteien interessieren­
de Fragen aus. Der Meinungsaus- 
tauwh. der in einer MmosphAre der 
Freundschaft und der brüderlichen 
Herrlichkeit verlief. bekräftigte er- 
nent die völlige Übereinstimmung 
der Standpunkte beider Parteien 
Ober alle erörterten Fragen.

Der Vorsitzende des Präsidium« 
de.« Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Pndgorny. hat am 13. Septem­
ber eine tansanische Parlaments- 
delegation mit dem Vorsit senden 
der Nationalversammlung. Adam 
Sapi Mkwawa. an der Spitze im 
Kreml empfangen.

Die Parlamentarier Tansanias 
weilen ab 30. August auf Einladung 
des Obersten Sowjets der UdSSR zu 
einem offiriellen Besuch in der 
Sowjetunion.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin empfing 
am 15. September im Kreml den 
Chef der Wirtschaftsdelegation der 
Regierung der Republik Guinea Sai- 
fou|aye Diallo. Mitglied des Polit 
Büros der Demokratischen Partei 
Guineas und Staatsminister für Fi­
nanzen und Planung.

Der Vorsitzende des Minister 
rats der UdSSR, A. N. Kossygin 
empfing am 16. September im Kremt 
den Leiter der indischen Delega­
tion zur 22. Tagung der UNO- 
Vollversammlung. Verteidigungsmi­
nister Indiens. Swaran Singh in 
einem Gespräch, das in freund- 
«chatflichcr Atmosphäre verlief.

_______________ (TASS)

Sowjetisch- 
italienisches
Abkommen 
unterzeichnet

Ein Abkommen über wissen­
schaftliche Zusammenarbeit in der 
Agrarproduktion ist zwischen der 
Sowjetunion und Italien unterzeicb. 
net worden.

Dieses unbefristete Abkommen 
sieht einen umfassenden Austausch 
von Delegationen, wissenschaftli­
chen Informationen, Saat- und 
Pflanzgut vor.

Das Abkommen unterzeichnete der 
Minister für Landwirtschaft der 
UdSSR. W. W. Mazkcwitscb, uod 
der Minister für Land- und Forst­
wirtschaft Italiens. Franco Restivo.

(TASS)

Erklärung des 
sowjetischen 
Friedenskomitees

Das sowjetische Friedenskomitec 
protestiert im Namen von Millionen 
sowjetischer Werktätigen gegen 
die Verbrechen der faschistischen 
Militärjunta in Griechenland und 
ihre Politik.

In einer veröffentlichten Erklä­
rung verlangt das Komitee die 
sofortige Freilassung von Mikls 
Thcodorakis und anderen eingeker­
kerten griechischen Patrioten.

(TASS)

„Venus-4“ 
auf
dem Flug

V
Die sowjetische • Interplanetarste, 

tion „Venus-4" trifft am 18. Oktober 
1967 auf den Planeten Venus, heißt 
es'in einem Exklusivbeitrag des 
Ingenieurs M. Skorodumow für die 
TASS. Die Station wurde am 12. 
Juni dieses Jahres aufgelassen.

Die Flugbahnkorrektur erfolgte 
auf Kommando von der Erde am 29. 
Juli. Wie die Femmessinformatio. 
neu von Bord der Station und die 
Flugbahnmessungen nach der Kor­
rektur ergaben, funktionierte die 
Automatik der Station vollkommen 
programmgemäß. Die Station schlug 
eine neue Flngbahh ein.

Am 15. September 7 Uhr früh 
Moskauer zeit war ..Venus-4” 
39638 000 Kilometer von der Erde 
entfernt.

In den 3 Monaten Flug wurden 
zwischen der Station und der Erde 
9lmal Funkverbindungen aulge. 
nommen.

Skorodumow stellt fest, daß samt, 
liehe Systeme und Geräte der Sta­
tion normal arbeiten? Die Sonnen­
batterien speisen alle Systeme der 
Station mit elektrischem Strom. In 
den Abteilen der ..Venus-4" liegt die 
Temperatur bei höchstens 20 Grad 
Celsius. . obwohl die Station der 
Sonne bedeutend näher gekommen 
ist. Der Druck In den Abteilen ent­
spricht immer noch den vorgegebe­
nen Werten.

(TASS)

HEUTE—TAG DER FORSTARBEITER

Großer Reichtum der
Der Korrespondent der KasTAG 

bat den Vorsitzenden des Staate- 
Komitees für Forstwirtschaft beim 
Ministern! der Kasachischen SSR. 
S. D. Dshakipow, vom Forstwesen 
und davon zu erzählen, mit »ei­
chen Erfolgen die Forntarbeiter Ka­
sachstans dem Oktoberfest entge­
gengehen.

„Die Waldmassive Kasachstans“, 
sagte Genosse Dshakipow, „entspre­
chen seinem Territorium und sieben 
bezüglich ihrer Ausdehnung nur 
d<«n Wäldern dar Russischen Fö­
deration nach. Verschiedenartig und 
wertvoll ist unser Holzreichtum: er 
bestehl aus den hochproduktiven 
Nadelhölzern des Altais und des 
Tjm-Schans. den unikalen Streifen­
wäldern des Irtyschgebiets, den 
Birken- und Espengehölzen des 
Neulands, den Wildobsipflanzungen 
und Saksaulgebüschen des Südens. 
Sie schützen den Boden und das 
Wasser, widerstehen den Dürrewin- 
den und Staubstürmen, festigen die 
Sandböden.

Die Wälder der Republik liefern

GEBIET ZEUNOGRAD. Die Belegaehnft der Forst- 
wirtschaft von Alexejewka pflanz) schon mehr als zehn 
Jahre die NadelbSume auf maschinellem Wege an. All­
ein in den letzten zwei Jahren sind mehr als 1000 

Hektar l-and bepflanzt worden. Um schneller Samen 
ans den Fichtenzapfen zu erhalten, werden 4—5JBh- 
rlge Flehten ‘veredelt. Diese Veredelung der jungen

Bäumehen Ist schon auf einer Fläche von 3 Hektar 
durchgeführt worden.

UNSER BILD: Der Ingenieur Ibral Abdlrowltsch 
Mukanow (links) und der Techniker Anlonina Fedo- 
rowskaja sehen steh die veredelten Bäumchen an.

Foto: 1. Naryschkin
(KasTAG)

Pionier der ersten Fünfjahrpläne
Gustav Bock war landlos uni 

mußte in der Zarenzeit als Knecht 
bei den Reichen dienen. 1914 wur­
de er in die Zarenarmee einberufen 
und an die Front geschickt. Zn 
Hause blieben 6 Kinder zurück. 
1916 erhielt die Familie die trauri­
ge Nachricht, daß ihr Vater schwer 
verwundet sei. Nach einigen Mona­
ten kehrte Gustav aus dem imperia­
listischen Krieg als Invalide zu­
rück. Er war einer der ersten, die 
den Dorfbewohnern von Lenin und 
von der Vorbereitung zur Revolu­
tion erzählten.

Als 1917 die Revolution aus­
brach, zog der 19jährige Alexander

Das geniale L eninsche Werk über den Staat
Das Buch „Staaf und Revolu­

tion“ wurde von W. I. Lenin in 
den gespannten Tagen des revolu­
tionären Kampfes im Auguair—Sep­
tember 1917 geschrieben.

Die seil dem Tage des Erschei­
nens des unsterblichen Werks von 
W’. i. Lenin „SLiat und Revolution'' 
vergangenen 50 Jahre bewjesen 
unwiderruflich die allbezwingende 
Kraft der I/*ninaehen .Ideen, der 
marxistisch-leninistischen revoju- 
lionären Lehre. Diese Ideen sind 
durch das revolutionäre Schaffen 
der 'Werktätigen der UdSSR ver­
wirklicht worden, die unter der 
Führung' der KPdSU den Sozialis­
mus aufgebaut haben und sicheren 
Schritte vorwärts zum Kommunis­
mus schreiten.

Ixnios Buch „Staat und Revolu­
tion“ gibt eine allseitige, tiefe Be­
leuchtung der Verbindung des 
Staates mit der Kliwscngcaellschaft, 
es zeigt, die Entstehung, das Wesen 
und die Merkmale des Staate, be­
stimmt die Beziehungen des Proleta­
riats und seiner Partei zum bürger­
lichen Staat, es begründet die Ge­
setzmäßigkeit und Unvermeidlich­
keit der Eroberung der politischen 
Macht durch die Arbeiterklasse, die 
Errichtung der Diktatur des Prole­
tariats.

W. I. Uinin legte in seinem Buch 
auch die theoretischen Grundsätze 
der Entwicklung des sozialistischen 
Staates-do r.

W. I. Lenin zeigte, daß alle 
Skaisformen des alten Ansbeuter- 
typns eine Waffe der Klassenherr­
schaft der Ausbeuter über die Aus- 
gebeiifeten waren und entlarvte 
die verlogenen Hirngespinslc der 
sozialdemokratischen Handlanger 
des Imperialismus über die söge-

alljährlich bis 3 Millionen Kubik­
meter Nutzholz.

Die Aufforstung der Wälder hat 
niegepehene Ausmaße erreicht. In 
den letzten sieben Jahren wurde 
diese Arbeit auf einer Fläche von 
377000 Hektar durchgeführt, was 
das Anderthalbfache aller früheren 
Arbeiten auf dem Gebiet der Forat- 
kultur in der Republik' ausmacht.

Besondere erweitert und ver­
bessert sich der Woldbestand in 
unseren basten Forstwirtschaften. 
Die Fora! wirtschaft „Semiosjorny", 
Gebiet Kustanai, ringt dem Ödland 

• alljährlich 500—600 Hektar Bo­
den ab. bepflanzt dieselben mit 
Kiefern. In den Dürre Verhältnissen 
des Pawlodarer Irtyschgnbiels hat 
die Forstwirtschaft „Tschald.iiski" 
iiuierlialb 18 Jahren über 12 000 
Hektar Kiefernwälder geschaffen.

Auch auf dem Gebiet der Wald- 
sdnitzpflanzungen sind spürbare 
Erfolge zu verzeichnen. Für diese 
Arbeiten wurden in den letzten Jah­
ren ungefähr eine Viertel Million 
Hektar Sandböden im Balchasch-

Bock auf Vorschlag seines Vaters 
Gustav Bock sofort freiwillig in 
den Kampf zum Schutz der jungen 
Sowjetmacht. Er fiel für das Glück 
aller Werktätigen, Sein Bruder 
Heinrich war in dieser Zeit erst 7 
Jahn1 all. In den ersten Jahren der 
Sowjetmacht beendete er die 4. 
Klasse, aber weiter lernen konnte 
er nicht. Die Familie brauchte Hil­
fe, und er mußte arbeiten.

Als 1928 im Dorfe Boaro an der 
Wolga eine Genossenschaft für 
gemeinsame Bodenbearbeitung orga­
nisiert wurde, war es Heinrich Boek, 
der den ersten Traktor im Dorfe, 
lenkte. Heinrich war sehr fleißig

nannte „reine" Demokratie, die an­
geblich in den Ländern des bür­
gerlichen Parlamentarismus be­
stehe. „In der kapitalistischen Ge.- 
sellschaff haben wir eine gestutzte, 
dürftige, falsche Demokratie, eine 
Demokratie nur für die Reichen, 
für die Minderheit” (Sämtl. Werke. 
B. 25. S. 476, IV. Ausgabe, 
deutsch 1. Das war ein Schlag ge­
gen den Opportunismus, der den 
Marxismus entstellte und den Staat 
als Organ der Klassénversöbnung 
darstellte, und der andererseits zu 
beweisen versuchte, daß die Be­
freiung der Werktätigen ohne Re­
volution, ohne die Vernichtung des 
Apparats der Staatsmacht der Aus­
beuterklassen möglich sei.

Im Mittelpunkt von W. I. Lenins 
Werk „Staat und Revolution" ste­
hen die Fragen der sozialistischen 
Revolution und der Diktatur des 
Proletariat.

' Auf Grund der Erfahrung des re­
volutionären Proletariats der gan­
zen Well begründete W. I. Lenin 
die Tataache, daß das siegreiche 
Proletariat die Macht nötig hat. um 
die Bourgeoisie zu unterdrücken 
und znr Organisation des siegrei- 
elien sozialistischen Aufbaus, daß 
diese Macht eine Diktatur des Pro- 
letarials seih wird: „auf neue 
Art demokratisch (für die 
Proletarier und überhaupt' für 
die Besitzlosen) und auf neue 
Art diktatorisch [gegen die Bour­
geoisie)“ (Sämtl. Werke, Bd. 25, 
S. 425, IV. Ausgabe, deutsch).

Das Werk „Staat und Revolu­
tion" beloilchtet altseitig die Frage 
über die proletarische Demokratie 
als Demokratie höchsten Typus, legi 
den qualitativen Unterschied zwi­
schen der proletarisehen Demokra­

Republik
gebiet, in den Wüsten Nujunkum. 
Ksylkum und Karakum angewiesen. 
Rund um die Städte Karaganda, 
L'ralsk, Aktjubinsk. Kustanai. Rudny. 
Temirtau und andere wurden Grün­
gürtel angelegt. In der Nähe großer 
Wasserbecken, weitverzweigter Be­
wässerungssysteme und längs der 
Autostraßen sind grüne Oasenjind 
WaMschulzatmfen entstanden. Auf 
beiden Ufern des Uralflusses wurde 
ein 510 Kilometer langer staatli­
cher Waldstreifen angepdanzt — 
ein mächtiges Hindernis für die 
Trockenwinde und Staubstürme.

Tn den südlichen Rayons der Re­
publik verwandeln sich immer mehr 
Berghäuge in Obstgärten.

Während der Vorbereitung zum 
50. Jahrestag des Großen Oktober 
konzentrieren die Mitarbeiter des 
Forstwesens und die Gelehrten ihre 
Bemühungen auf die ungelösten 
Aufgaben. In diesem Plonjahrfünft 
steht ihnen bevor. 118 000 Hektar 
Sand- und erodierter Ländereien zu 
bewalden.

und liebte die Technik. Dank seines 
unermüdlichen Strebens lernte er 
die Technik beherrschen-und konn­
te später einen beliebigen Traktor 
führen.

Als Heinrich Bock während des 
Großen Vaterländischen Krieges auf 
die Großbauten von Tscheljabinsk 
kam. arbeitete er dort als Elektro­
schlosser. Aber es zog ihn aufs 
Land, und er übersiedelte 1956 
zu seinem Bruder in den Sow­
chos „Kussepski". Als einen 
sachkundigen Techniker stellte man 
Heinrich Bock als Ingenieur-Elektri­
ker an. Er schätzt dieses Vertrau­
en hoch und rechtfertigt és. Er lernt 

tie und der bürgerlichen dar.
Wie Jx*nin zeigte, findet der 

grundsätzliche Unterschied zwi­
schen der Diktatur des Proletariats 
und der des bürgerlichen Staates 
seinen Ausdruck in den Formen der 
Staalsnrganisation und in der hi­
storischen Rolle, die sie spielt.

In den berühmten Aprilthesen 
(1917) zeigte Lenin, daß nicht die 
Parlamentäre Republik, wie man 
früher glaubte, sondern die von den 
revolutionären Massen geschaffenen 
Sowjets die beste politische Form 
des sozialistischen Staate sind.

.Der nach den Weisungen des gro­
ßen Lenin geschaffene sozialisti­
sche Snwjefctaat wurde zum Haupt- 
werkzeug des Aufbaus des Sozialis­
mus und des Kommunismus.

W. I. Lenin hob hervor: „Der 
Übergang vom Kapitalismus zum 
Kommunismus muß natürlich eine 
ungeheure Fülle und Mannigfaltig­
keit der politischen Formen hervor­
bringen, aber das Wesentliche wird 
dabei unbedingt das eine sein: die 
Diktatur des Proletariats.'* (Sämtl. 
Werke. Bd. 25. S. 425. TV. Ausga­
be, deutsch). Und wirklich, im Re­
sultat des Sieges der volksdemo­
kratischen Revolutionen entstand in 
einer Reihe von Ländern Europas 
und Asiens eine neue konkref-hi- 
atorische Form der Diktatur des 
Proletariats— die Volksdemokratie, 
die mit Erfolg die Funktionen der 
Diktatur der Arbeiterklasse erfüllt.

Die marxistisch-leninistische Leit- 
re' über die Diktatur des Proletari­
ats, die in der Sowjetunion gesam­
melte Erfahrung in der Entwicklung 
und Festigung dieser Diktatur ist 
von unschätzbarer Bedeutung für 
die revolutionäre Bewegung des

P. P. Postyschew
Pawel Petrowitsch Postysdhew 

wurde am 18. September 1887 
als Sohn einer Arbeiterfamilie in 
der Stadt Iwanowo-Wosneoeenk ge­
hören. Seine. Kindheit war freudlos. 
Von 6 Uhr morgens, wenn «eine 
Eltern zur 'l Arbeit gingen, bis 7 
Uhr abends mußte er seine 3 klei­
nen Geschwister betreuen. Schon 
als ‘JjShriger Knabe war er Lauf- 
bursche bei Handwerkern, mit 17 
Jahren arbeitete er als Lehrling in 
einer Weberei.

Seine Wißbegier lenkte die 
Aufmerksamkeit der fortschrittli­
chen Arbeiter auf zieh. Sie luden 
ihn zu geheimen Versammlungen 
ein, gaben ihm politische Literatur 
zu lesen. Baki führte er Aufträge 
der sozialdemokratischen (Irganisa- 
tionan aus. verbreitete Flugblätter 
und half i,i der illegalen Druckerei. 
Im Jahre 1904 trat Pawel Petro­
witsch in die Reihen der Lenin­
schen Partei ein. Schon zu dieser 
Zeit zeigte der 17jahrige Jüngling 
hohe politische Reife. In einem 
Flugblatt, das er 1904 schrieb, 
heißt es:

„Erringen wir uns das Recht des 
offenen Kampfes für ein besseres 
Leben. Aber es ist nicht zu verges­
sen. daß durch Streiks allein die 
Lage der ganzen Arbeiterklasse nicht 
zu verbessern ist. Wir werden nicht 
müde zu behaupten. daß wir zur 
Vernichtung jeglicher Ungerechtig­
keit und Unterdrückung di? Leitung 
das Slaatswesew in unsere Hände 
nehmen müssen.“

In dieser Zeit wurde P. Posty­
schew mit M W. Frunse. A. S. 

| Bubnow, F. A. Afanasjew und F. X. 
। Samoilow bekannt, * die * einen gro­
ßen Einfluß auf den jungen Revo­
lutionär hatten. In den Jahren der 
ersten russischen Revolution wird 
Pawel Petrowitsch in den Sowjet

Die besten Mechanisatoren des 
Sowchos «Slawjanskt“. Gebiet Ku- 
ilanal, Wladimir Sawratny und 
Anatoli Panlscbenko sind mit dem 
Pflügen der Schwarzbrache be. 
sehlltlgt.

Sie erfüllen Ihr Tagessoll ständig 
zu 120 Prozent.

UNSER BILD: W. Sawralny 
(links) und A. Panlschenko.

Foto: S. Abllgaslo

ständig hinzu und dos hilft ihm 
sehr in seiner Arbeit.

Heinrich Bock erzählt seinen Kin­
dern oft von ihrem Großvater und 
dessen Geschwistern. Alle waren sie 
Knechte und Mägde und konnten 
nicht lernen. Heinrich Bocks Kinder 
haben alle Fachbildung bekommen 
und sind aktive Teilnehmer am Auf­
bau des Kommunismus. Die älteste 
Tochter Minna ist A’erputzerin, die 
zweite, Luise—Verkäuferin, die
drille. Irena—Lehrerin. Die Familie 
Bock ist ein Beispiel dafür, wie | 
sich das Leben der Werktätigen un­
ter der Sowjetmacht verändert hat.

A. HERDT
Gebiet Koktochetaw

Weltproletariats. Die Ideen über die 
Diktatur des Proletariats, die in 
W. I. Lenins Biicli „Staat und Re­
volution” dargelegt sind, behalten 
ihre praktische Bedeutung für das 
revolutionäre Proletariat, für die 
Völker anderer sozialistischer Län­
der, die die Diktatur des Proleta­
riats als Hauptwerkzeiig des sozia­
listischen Auf haus festigen. Dio 
Grundlage der Diktatur des Prole­
tariats, ihr höchstes Prinzip ist das 
Bündnis der Arbeiterklasse mit der 
Bauernschaft, mit allen Werktäti­
gen und mit anderen demokrati­
schen Volksschichten, wobei die 
führende" Rolle in diesem Bünd­
nis der Arbeiterklasse zukommt.

Im Buch „Staat und Revolution" 
entwickelte und konkretisierte 
W. I. Lenin die marxistische Lehre 
über die zwei Phasen der kommu­
nistischen Gesellschaft, gab er ei­
ne tiefe theoretische Ausarbei­
tung der Frage über die ökonomi­
schen Grundlagen des Absterbens 
des Staates auf der höchsten Phase 
der kommunistischen Gesellschaft.

fn dem Werk „Staat und Revolu­
tion“ zeigte W. I.- Lenin, daß die 
leitende und richtunggebende Kraft 
im Kampf für den Sieg des Sozia­
lismus und Kommunismus die mar­
xistische Partei ist. „Durch die Er­
ziehung der Arbeiterpartei“, schrieb 
Lenin, „erzieht der Marxismus die 
Avantgarde des Proletariats, die 
fähig ist, die Macht zu ergreifen 
und das ganze Volk zum Sozialis­
mus zu führen, die neue Ordnung 
zu leiten und zu organisieren, Leh­
rer, Leiter, Führer aller Werktäti­
gen und Ausgebeuteten zu sein bei 
der Gestaltung ihres gesellschaftli­
chen Lebens ohne die Bourgeoisie 
und gegen die Bourgeoisie". (Sämtl.

der Arbeiterin ollmäclitigten zur 
Leitung der Streikkämpfe der Ar­
beiter von Iwanowo-Wosnessensk 
gewählt.

Für seine revolutionäre Tätig­
keit wurde P. Postyschew von den 
Gendarmen wiederholt verhaftet. 
1912 wurde er auf lebenslänglich 
nach Sibirien verbannt. In Irkutsk 
nimmt P. Postyschew an der Par­
teiarbeit. am Kampf gegen die Men­
schewiki teil und tritt gegen den 
imperialistischen Krieg auf.

Gleich nach der Februarrevo­
lution gründen die Boteehewiki 
in Irkutsk einen Sowjet der Arbei- 
terdeputierten, in dessen Bestand 
P. Postyschew eingeht.

Nach der Oktoberrevolution war 
Pawel Petrowitsch Mitglied des 
Zeitweiligen Revolutionären Komi-

Werke, Bd. 25, S. 417, IV. Ausga­
be. deutsch ).

Ein glänzendes Muster der schöp­
ferischen Entwicklung der marxi­
stisch-leninistischen Lehre in Rich­
tung der Bereicherung der allge­
meinen Wahrheiten der Lehre über 
«len Staat mit neuen. Konsequenzen 
isl das neue Programm der KPdSU.

Ein wichtiger theoretischer Bei­
trag. den die große Partei der Kom­
munisten der Sowjetunion leistete, 
sind di? neuen Sclihißfolgeriingcn 
über die Entwicklung des sozialisti­
schen Sowjetstaates in der Periode 
dès umfassenden Aufbaus des Kom­
munismus.

Die Lehre über den sozialisti­
schen Slaat schöpferisch entwik- 
kelnd. kam unsere Partei zur 
Schlußfolgerung darüber, daß der 
sozialistische. Staat in den gegen­
wärtigen Verhältnissen zum Volks­
staat geworden ist, daß der Sowjet­
staat in eine neue Etappe seiner 
Entwicklung getreten ist.

In den Thesen des ZK der KPdSU 
zum 50. Jahrestag des Oktober wird 
wiederum betont: „Der Volksstaat 
ist die weitere Entwicklung der so­
zialistischen Staatlichkeit zur ge­
sellschaftlichen kommunistischen 
Selbstverwaltung. Er setzt die Sa­
che der Diktatur des Proletariats 
— den Aufbau des Kommunismus— 
fort und führt gemeinsam mit anderen 
sozialistischen Staaten den Klassen­
kampf gegen den Imperialismus in 
der Welt.“

In unserem Lande hat sich Lenins 
geniale Voraussicht, die er in sei­
nem Werk „Staat und Revolution" 
äußerte, bewahrheitet, daß „erst 
mit dem Sozialismus die rasche, 
wirkliche, wahrhafte Vorwärtsbewe­
gung der Massen auf allen Gebieten

Ztt seinem
80. Geburtstag
Ices In Irkutsk. Unter seiner Lei­
tung wurden Rotgardistenabteilun­
gen gebildet, die 1917. den konter­
revolutionären Aufstand in Irkutsk 
liquidieren.

1918 war die La«e Tm Fernen 
(Men gespannt. Irkutsk wurde von 
den Weißtechecben und das Küsten­
gebiet von den japanischen und 
amerikanischen Interventen besetzt. 
I’. P. Postyschew orga tri sirrte Par- 
lisar.enabteilungen und führte sie 
gegen die Weißgardisten und In­
terventen. Zu dieser Zeit war er 
Mitglied des Kriegsrates der Ost­
front.

Nach der Beendung des Bürger­
krieges schickte die Partei P. Po- 
slyschew nach Kiew, wo er 1923 
als I^eiter der Abteilung des Kiewer 
Goiivernemeniskomitees und 1924 
als erster Sekretär des Kiewer Gon- 
vrrnemenLskomilees der Kommuni­
stischen Partei (Bnlschewrki) der 
Ukraine arbeitete. 1925 wurde er 
zum Mitglied des ZK d«r .KP (BI der 
Ukraine und zum Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KP (II) der 
Ukraine gewählt, von 1926 bis 
1930 war er Mitglied iles Politbü­
ros des ZK der KP(B) der Ukrai­
ne,

Anf dem XIV. Parteitag wurde 
Postyschew zum Kandidaten des 
ZK der KP (B) der SU und auf dem 
XV., XVI. und XVII Parteitag zum 
Mitglied des ZK gewählt. 1930 ist 
er Sekretär und Mitglied des Organi­
sationsbüros des ZK der KP (B) der 
SU und nach dem XVII. Parteitag 
Kandidat des Politbüros des ZK der 
KP (B) Her SU. Von 1933 an arbei­
tet P. Postyschew wieder als Sekre­
tär des ZK der KP (B) dar Ukraine.

P. P. Postyschew war ein wahrer 
Soldat der Revolution, der einen 
wichtigen Beitrag im Aufbau des 
mächtigen Sowjetstaates leistete.

des öffentlichen und persönlichen 
Lebens, zunächst unter Teilnahme 
der Mehrheit der Bevölkerung und 
später .der gesamten Bevölkerung, 
einsetzen wird." (Sämtl. Werke, 
Bd. 25, S. 486, IV. Ausgabe, 
deutsch).

fn der Sowjetunion bestehen vie­
le Dutzende verschiedener öffentli­
cher Organisationen und Gesell­
schaften der Werktätigen, die in. ih­
rem Bestand mehr als 100 Millio­
nen Menschen vereinigen, auf \ die 
sich unser Volksstaat stützt undpiit 
der Kommunistischen Partei an per 
Spitze die Leitung der Gesell­
schaft verwirklicht. (

Die Frage über die umwandelnde 
ökonomisehe Rolle der Diktatur wer 
Arbeiterklasse verband W. I. Lenin 
unmittelbar mit der Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie, mit 
dem breiten und ständig wachsen­
den Heranzielien der Massen zlir 
aktiven Teilnahme an der Verwal­
tung des-<Landes. am wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbau. Dir 
Staat ist als Volksorganisation das 
Hauptwerkzeiig des Aufbans der 
kommunistischen Gesellschaft und 
wird bis zum vollen Sieg des Kom­
munismus erhalten bleiben. Deshalb 
geht die Partei von der Notwendig­
keit der größtmöglichen Festigung 
des Volksstaates, der Stärkung sw- I 
ner ökonomischen, politischen Ul d 
Verteidigungsmacht aus.

W. I. Lenins unsterbliches Wei k 
„Staat und Revolution" ist eil e 
mächtige ideologische Waffe d >r | 
Kommunistischen Partei der SowjM- | 
Union, der kommunistischen und . 
Arbeiterparteien aller Länder. j

I. KOSHABAJEW, 
wlssanschaftlichor Mitarbeiter 

des Instituts für Phllosouhla und 
Rechtswissenschaften der Akade­
mie der Wissenschaften der Kn* ' 
sachischen SSR
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- Mit dieser Erzählung der jungen DDR-Schriftstellerin set­
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schon zwischen «len Büschen, und 
er war Immer da, sooft wir hin«»-

rtr 
GART 
RER
| CH kann nicht begreifen, 
* warum cs gerade heute pas­

siert ist. Es hatte genausogut im 
vorigen Monat sein können oder 
schon vor einem Jahr. Warum heu- 
'tc. wenn morgen der zweite Gärt­
ner kommt!

Wenn irh nur hätte zuspringen 
können! Aber ich sah ja nichts! 
ich war hei den Druckkcsscln, als 
das Unglück geschah. Er muß 
unvorsichtig gewesen . sein. Den 
Dampfküln-l muß er von vorn 
geöffnet haben, nicht von hinten, 
wo die Siclicrungsbügel sind, so 
daß der Kübel ihn umreißen konn­
te. Er hat jedesmal, sooft wir Erde 
gedämpft haben, gesagt, wir müs­
sen die Kübel von hinten aufma- 
chcn.

Der Deckel muß von selbst auf* 
gegangen sein, oder er hat Ihn 
vorher geöffnet. Die heiße Erde 
hat ihn ganz überschüttet.

Der Arzt sagt, cs ist noch Hoff­
nung. Ich hatte ihm gleich das 
Zeug vom Leib gerissen. Das 
Srhlimniste isl: Ich kann mir nicht 
vorstcllcn. wie ihm so etwas pas­
sieren konnte...

Ihr müßt mich jetzt ausreden 
lassen. Es ist schwer, die richtigen 
Worte zu finden. Ich frage mich, 
kann cs sein, daß er es selbst so 
eingerichtet hat? Es ist ihm viel­
leicht zuviel, zusammengetrielwn. 
Er hat mit keinem gesprochen, nur 
soviel, wie den Garten anging. Er 
balle wohl auch niemanden, mit 
dem er hätte sprechen können. Er 
woillc auch alles allein machen. 
Wir haben gesehen: Es ist ihm 
zuviel. Er will es aber nicht wahr­
haben. Er will auch nicht, daß einer 
merkt, wenn das Reißen kommt, 
und er kann sich nicht-bücken, be­
sonders vor einem Gewitter. Von 
Herbst bis Frühjahr isl er jede 
Nacht aulgestanden und hat nach 
den Kesseln gesellen, damit die 
Temperatur in den Häusern gleich­
mäßig bleibt. Er hat sich keine 
Kühe gegönnt. Immer war er in den 
Kulturen. Aber cs war etwas dabei, 
das machte, daß ihn keiner bewun­
dern mochte. Wir haben, wenn er 
es nicht hören konnte, gesagt: 
..Als ol> ihm dns alles allein ge­
hört und er kann*», wenn er einmal 
abscliramml. niilin-hmen." —- Ja, 
es war schon so, daß wir. wenn 
wir Sonntagsdienst machten, dach­
ten, wir machen*» für ihn.

Ich war in der Versammlung, als 
es zum erstenmal hieß, cs- soll 
ein zweiter Görlner eingestellt wer­
den. Sie sollen »ich die Arbeit lei- 

, |en. Einer die Häuser, «ler andere 
, das Freiland. oder wie sie cs nia- 
, chen wollten. Wir llngcn damals 
। gerade mit dem Volleyballplatz. an. 
। Dazu sagte er nichts, aber das mit 
I dem Gärtner wies er schnell, bei- 
। nahe ängstlich zurück. Wie sie 
। denn darauf kämen! Er käme doch 
। allein gut zurecht... .Die Ausgabe 
) könne man sparen.

I I CH habe damals gesehen,
) * wie er erschrak. Die anderen
) hobr'n es auch gesehen. Einer sag­

te: „Dein Garten. Franz, ist doch 
kein Pferd. Wie Krüger mit seinem 
dazumol. Heimlich kam er, brachte 
ihm eine Schüssel voll Hafer..."

Die Hände, die auf seinen Knien 
lagen, zitterten. Ich wußte aber, 
wir halten gerade die ganze Aus­
saat Tomaten wegwerfen müssen, 
weil wir sie nicht rechtzeitig pi­
kiert hatten. Aber gesagt habe ich 
nichts.. Auch nicht zu den anderen. 
Die Pflänzchen waren zu hoch ge­
schossen in den Küsten, langstielig 
waren sic. geil und blaß. Er hatte 
über Sonntag versucht, noch etwas 
zu retten, aber sic richteten sich 
nicht mehr auf. Später fragte uns 

1 alle Well nach Tomaten, und wir 
hatten keine.

Wir haben aber gedacht, es ist 
1 seine Suche. Die Hände zitterten 

ihm, und wir dachten: Es ist seine 
1 Sacluh M’ir dchken immer, cs geht

den einen nichts an, was mit dem 
anderen Ist.

Wenn ihr Ina Gewächshaus kommt 
oder auch draußen im Frei land — 
ihr könnt vom Tisch aufgestanden 
sein und satt getrunken: Wenn die 
Pflanzen zu trocken stehen, fühlt 
il.r Durst, auf der Zunge und in 
den Händen. Ihr fühlt den Druck 
auf der Brust, wenn zu wenig Luft 
ist in den Küsten.

Als Ich ihn liegen sah auf der 
Dulire. und er halte den Muni 
zusaimnengczogcn. so, als ob ir 
d.is ganze Gesicht nach innen hin 
fo.-tgenomnwn hätte, begriff ich 
ibn. Er isl wie einer im Käfig, "r 
hat nicht Luft zu atmen. Aber es 
isl ein Käfig aus seinen eigenen 
Gedanken.

Er hat kein Kind und keine 
Frau. Einmal hieß cs. er wolle 
heiraten. Als die Lange. Dünne hier 
war über Ostern. Aber er hat es 
dann wohl vergessen. Er ist vierzig 
Jahre alt. Mein Vater kennt ihn 
von jung auf. Er ist immer Gärtner 
gewesen, wenigstens hat er. sobald 
er sicher genug auf den Beinen 
stand. Unkraut gezupft. Wege ge­
harkt, Wasser getragen. Erde ge­
karrt. Er war Immer fleißig und 
auf seine Art ehrgeizig. Sein Vater 
war Gutsgärlner. Er war, sagt mein 
Vater, ein kleines, dürres Männ­
chen, und wenn die Kutsche vorbei­
kam. verbeugte er sich. Der Gärt­
ner soll ihm mit den Jahren ähnlich 
geworden sein. Oft soll der Alte 
dem Sohn gesagt haben, sonn­
abends, wenn sie Blumen fürs Her­
renhaus geschnitten haben und die 
Geräte lehnten sauber, wie zur 
Parade gerichtet, an der Hofmaucr 
(denn der Garten war damals so 
klein, daß er in den Winkel hinter 
der Mauer paßte): Er «die sich in 
der Stadt Arbeit suchen. Dort, in 
der Stadt, könne man. wenn cs 
einem zu arg käme, leichter den 
Spaten hinlcgen. Man brauche sich 
nicht einen Trottel und weiß Gott 
was sonst noch schimpfen zu 
lassen, wenn einmal ein schlechtes 
Jahr sei und die Rosen verregneten, 
oder der Blumenkohl wolle nicht 
schließen, oder es wären nicht 
gleich Erdbeeren da für die Bowle. 
Man könne aurh anderswo Arbeit 
finden, vielleicht sogar in der 
Fabrik, und schönes Geld verdie­
nen. Und für das Geld, wenn man 
sparsam genug sei. könne man 
sieh ein Stück Land kaufen.

Mein Vater sagt, der Gärtner ha­
be damals wirklich fortwollen. 
Aber dann isl der Alte, der schon 
ganz krumm ging, in einem Winter 
steif geworden und konnte nicht 
mehr aus seinem Stuhl hoch, und 
cs wurde auch zum Frühjahr nicht 
besser. Wer sollte pflanzen und 
gießen und jäten? Sie hatten auch 
gerade den ersten Block gebaut, 
ich glaube für Tomaten. Zum 
Herbst, wenn die Arbeit zu Ende 
ist. dachte der Gärtner, würde er 
besser fortkönnen.

Aber er mußte zum Militär, und 
ehe seine Zeil um war. war Krieg 
und als er zurückkam. waren bei­
nahe zehn Jahre vergangen.

lien. Und noch spät am Abend, 
wenn wir umlierstrolchten, hörten 
wir seine Hacke oder den Spaten, 
der an einen Stein stieß. Im Winter, 
wenn es fror, sahen wir statt des 
braunen Rücken« einen graugrünen, 
denn er trug, wenn es kalt war. 
seine alte Mllllßrjsrkc. und statt 
mit Hacke und Spaten hantierte er 
mit Säge und Hobel.

ER SETZTE gleich Im ersten 
Winter die Frühbeete wieder 

instand, spater baute er Gemüse* 
Mücke — es sind die nm Mittelweg 
links In der Ecke — und dann da« 
erste Hau«. Ihn von dem Garten 
oder den Garten von ihm zu tren­
nen, schien unmöglich.

Abends, vor dem Einschlafen, 
wenn alles still isl. weiß mnn alle« 
ringsum; wie die Hühner im Stall 
die Schnäbel unter die Flügel ge­
steckt haben und wie die Kuh im 
Stroh liegt, die Pferde, wie sie 
vor der Krippe stehen. Die. blanke 
Straße sicht man und die Pumpe, 
und wie der Schwengel immer ein 
bißchen nlige.spreizt ist, und ein 
großer glanzenden Tropfen hängt 
an der Tülle. Der Walnußbaum ist 
still und schwarz, und über den 
Wiesen sieht Nebel. Man weiß die 
Folder, wo dieses Jahr Korn ist 
und wo Kartoffeln und wie die 
Rübenblätter im Mondlicht glän­
zen. Und hinter den Feldern weiß 
man den großen dunklen Wald und 
die anderen Dörfer ringsum und 
unten, im Dunst, die Türme der 
Stadl.

Sn dachten wir. wenn wir an

ler voran, verstehst du? Jetzt ha­
ben wir nur, was wir selbst heraus-
wirtschaften. Aber In ■ der Genos­
senschaft ist auch Geld von den 
Schweinen, vom Korn und den 
Zuckerrüben und was nn der Milch 
verdient wird. Man muß nur Zu­
sehen, daß genug davon in die 
Gärtnerei kommt..."

Als wir später mehr Lehrling« 
waren, redete er nicht mehr mit 
mir wie früher.

Es ging alles gut: In die, Stadt 
kann einer nicht soviel Gemüse 
schleppen, wie ihm abgekauft 
wird. Besonders, seit das Zement­
werk da Ist. Und nicht bloß Kohl 
und Rüben, nein, das feinste: 
Spargel, Blumenkohl, Gurken das 
ganze Jahr über und auch Blumen, 
dns Schönste und Teuerste. Rosen, 
Tulpen, getriebene Maiglöckchen, 
Chrysanthemen und Zyklamen, so­
viel du nur willst. Die Genossen­
schaft nahm die Pläne des Gärt­
ners, die vernünftig und gut be­
rechnet waren, gern auf. Es wurde 
ein Lehrlingshelm gebaut. Was 
brauche ich zu erzählen: Ihr wißt 
das ja alles. Ein neues Kesselhaus 
und bald darauf ein zweite», zwei 
Warmhäuser und zwei temperierte: 
drei Morgen unter Gbis. Und wo 
dns Geld von der Genossenschaft 
nicht ausreichte. gab der Staat 
dazu. Und am Sonnabend wurden 
alle Wege geharkt, und die Ge­
räte. wie zur Parade, lehnten nn 
der Hofmnuer.

SEIT er in der Genossen­
schaft ist, läßt der Gärtner 

keine Versammlung mehr aus, 
und immer holt er etwas für „sei­

Ich kann es nicht beweisen, aber 
Ich glaube, daß er von dem Tng-
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DAMALS, als er zurückkam, 
hqbc Ich ihn gesehen. Er ging 

aus dem Büro geradewegs auf den 
Winkel hinter der Hofmaucr zu. 
Wir hatten in dem Gebüsch manch­
mal nach Himbeeren gesucht oder 
nach Erdbeeren, die ganz verwildert 
waren und süß wie iin Wald. Von 
den Aprikosen hatten wir einmal, 
weil einer hinter uns her war. 
einen ganzen Ast abgerissen. Im 
Oktober lagen unter dem Birn­
baum, zwischen Brennesseln und ho­
her Melde, gelbe, saftige Birnen, ob- 
wohl der Baum halb abgestorben

Der Gärtner setzte sieh, als er 
kam, auf den morschen Holzrahmen 
des alten Frühbeetkastens, slie Hän­
de zwischen den Knien. Ein 
Mückcnschwarm stand schräg über 
ihm. Er saß lange so. Ich konnte 
nicht fort. Ich saß hinter den 
Johamiisbeersträucliorn, an denen, 
obschon sh- von Quecke ganz über- 
wachsen waren, kleine, sehr süße 
Beeren hingen. Er hülle mir wohl 
nichts getan, wenn er mich dort 
gesehen hätte, und der Garten ge­
hörte Ihm ja auch noch gar nicht 
richtig. Die Urkunde hat er erst 
viel später auf einer großen Ver­
sammlung bekommen; aber ich war 
sehr erschrocken, wie ec durch die 
Tür kam. die. solange ich denken 
konnte. olTengcstanden hatte. Sie 
schrie in den Angeln, aber er 
klinkte sie hinter sieb sorgfältig zu.

Nachher schämte ich mich, weil 
ich ihm solange zugesehen halte.

Ich verstand noch nicht, was er 
dachte. Ich ging erst zwei Jahre 
zur Schule. Vieles von dem, was ■ 
die Erwachsenen taten und dachten, 
schien mir noeh ganz unverständ­
lich. Aliec ich sah. wie er am 
anderen Morgen und dann Tag für 
Tag arbeitete. Er riß zuerst das 
hohe Unkraut mit den Händen aus. 
Dann rigolte er und grub. Ich sah 
ihm oft zu. und er verjagte mich 
nicht. Schon nach wenigen Wochen 
wuchsen auf seinen Beelen Erbsen, 
Bohnen und Kohlrabi. Vor jedem 
Sonntag harkte er die Wege, und 
abends lehnten die Geräte sauhcr 
ausgcrichlet an der Hofmnuer. Es 
hieß, der Gärtner wohne in einer 
Kellerslube im Schloß. Aber wir 
glaubten .viel eher, daß er immer, 
auch nachts, im Garten wäre, 
Morgens sehr früh, wenn wir das 
Vieh in die Kopjieln trieben, sahen 
wir seinen braunen, von einer 
großen Narbe gefurchten Rücken

den Gurten dachten, an den 
Gärtner, eingewachsen wie seine 
Apfel- und Kirschbäume, die, er 
gepflanzt hatte.

Er versorgte damals schon nächt 
nur die Haushaltungen des Dor­
fes — und cs waren vierzig KO- 
dien stall der einen, die der Guts- 
garten früher beliefern mußte — 
und einen Verkaufsstand in der 
Stadt. Auch au.« anderen Dörfern 
kamen die Leute narh Kohlenpflan­
zen und Blumen zu ihm. Es .«all so 
aus. als ob. wenn er nur ein Mittel 
fände, seine Kruft zu vervielfa­
chen. der Betrieb wachsen und 
wachsen könne. Deshalb legte, er 
in einem Herbst eine Prüfung ab, 
wie verlangt wurde, und llng an, 
mit Lehrlingen zu arbeiten. 'Viel­
leicht kennt ihr den Paul mit-dem 
Kraiiskopf noch, das war der erste. 
Er hielt nicht seine Zeit hindurch 
aus. weil der Gärtner keinen Feier- 
alwnd kannte und auch sonst 
maulfaul wnr. Später kamen zwei 
aus Bronndorf zu ihm, ein blonder, 
schlaksiger und der schwarze, der 
jetzt in der Stadt ist.

nen Betrieb", wie er sagt, heraus. 
Zuerst die Fräse und jetzt die Be­
leuchtungsanlage für das Gurken- 
hau«, und zum Herbst sollen wieder 
drei Häuser dazukommen.

Mein Vater, zu Hause, sagt von 
dem Gärtner: „Wenn die anderen 
halb so hinlcr den Schweinen oder 
dem Jungvieh, oder was du sonst 
willst, her wären wie er hinter 
.«einem Garten, käm die Genossen­
schaft hoch wie der Pilz im 
Moos..." Aber er sagt auch: „Er 
redet und redet, bi.« er bekommt, 
was er haben will. Und die Fut- 
terstraße muß aufgeschoben werden 
bis zum anderen Jahr, und cs ist 
kein Geld da für den Sauenstall, 
der doch nötig ist."

Wenn man Sonntagsdienst macht, 
morgens, sieht man: der Gärtner 
ist in der Frühe um den Garten 
gegangen. Ringsum halten seine 
Schritte auf den geharkten Wegen 
ein Muster gemacht.

an. an dem ich ihn in drin verwil­
derten Garten habe auf dem mor­
schen Holz sitzen sehen, nur ein 
Gefühl in sich gehabt und ständig 
genährt hat: zuzufassen und den 
Besitz nicht aus den Händen zu 
Jassen. Ilm zu vermehren und zu 
vermehren und für sich allein zu 
haben.

Ihr seht mich an, als ob ihr 
denkt: Ist das denn» schlecht? 
Zuerst nicht. Aber alles wächst 
doch. Wir wissen: San! und Blüte 
und Frucht. Und weil es auch ihm 
nicht genug war, wollte er. daß 
sein Besitz größer und größer 
wird, und die anderen sollten ihren 
Teil dazugeben. Sollten sie den­
ken. cs sei für alle! Heimlich wnr 
es nur für ihn, und er hnl sie 
betrogen. Ihr sagt: Aber er hat 
doch dns Geld für das. wa« ver­
kauft wurde.-nicht für sieh behal­
ten. Das meine ich nicht. Ich 
meine es anders. Er hat trotzdem 
alle betrogen, und das hat ihn .von 
uns getrennt und unehrlich ge­
macht. und sein gutes Gefühl isl 
wie ein Wildling gewachsen.

Als im vergangenen Herbst die 
Ix-Iden Tulpenhäuscr dazukamen, 
wurde es für ibn zuviel. Er konn­
te nicht mehr alles übersehen, was 
dazugehörle. Da waren jetzt schon 
zwanzig Lehrlinge und nur wir 
zwei Gehilfen außer ihm. Den 
zweiten Gärtner, soviel ihm auch 
zugeredet wurde, 'wollte er nicht. 
Bis dann die Zyklamen verdarben.

DU, Klaus, warst dabei und 
ihr. Brigitte und Inge. Als 

wir innrgens ins Haus kamen, la­
gen sie schlaff. Ein Verlust von, 
schlecht gerechnet, tausend Mark.

Der Gärtner sah keinen an und 
sagte kein Wort. Er fragte nicht 
einmal, wer Kesseldienst gehabt 
hatte. Er machte auch Wendt 
keine Vorwürfe, der ihn vertreten 
halte, weil er der Prüfungen we­
gen in «lie Stadt hatte fahren müs­
sen. Er war ganz fahl.

Aurh am anderen Tage, als wir 
die Töpfe abnnhmen und als die 
verdorbenen Pflanzen auf den 
Kompost gekarrt wurden, sagte er 
kein Wort. Die Pflanzen taten uns 
leid, und wir redeten über den 
Verlust, aber nur unter uns, 
nicht zu ihm. ich denke jetzt 
aber. Wir hätten zu ihm reden müs­
sen. Wir hätten sagen müssen: „Un­
sere Pflanzen" und „Unsere Häu­
ser“. Was unser ist, kann nicht 
bloß seins sein. Darüber hätte er 
iiachgedacht.

Er aller ging, nachdem die Zy­
klamen verdorben waren, nicht 
einmal zum Essen mehr fort, im 
Schrank, im Verbinder, hatte er 
Brot und Speck. Wenn das Fach 
leer war. mußte ihm eine von den 
Frauen eine Tasche voll aus dein 
Konsuip niilbriiigen. ich habe ge­
sehen, daß sic ihm auch eine Fla­
sche mit Kaffee brachten.

Als ich gestern zum Sonntags­
dienst kam. wnr er hinten hei 
den Setzlingen. Ich dachte, 'cs 
wird ein heißer Tag werden. Kein 
Hälmchen Unkraut, dacht« ich; 
wird er stehenlassen, nirgends ehre 
Topf Scherbe. wenn morgen der 
Neue kommt. Aber er sah sich 
gar nicht um. Nachher, nachdem 
ich gelüftet und gegossen hatte, 
kam er. wir wollten Erde dämp­
fen: Als wenn das nicht Zeit ge­
habt hätte!

Er ist ein fleißiger und guter 
Gärtner. Der Garten braucht ihn. 
Seine verbrühte Haut wird heilen, 
und er wird wiederkommen. Aber 
wenn nur die Haut, sonst nichts, ge­
hallt ist?

Ihr seht auf die Erde: Hnbc ich 
euch das alles erzählt, damit er 
euch leid tut? Kann ihm das et­
was nützen?

Ist der Mensch denn allein? 
Jeder für sich?

Ist er ein Ochs, der im Göpel 
läuft, immer herum und herum, 
bis er iimfälll? Ju­

Erna KARLSOX

Wie liebe ich dich, 
Herbst!

Ich Hebe dich, oh Herbst, und deinen 
Blätterregen, 

der golddurchwirkt zu meinen
Füßen sinkt;

und deinen stillen, perlcngleichen 
Regen.

den nach des Sommers Glut 
die Erde trinkt.

Ich liebe dich, oh Herbst, wenn durch 
den reinen Äther 

ein Abschiedslied auf weichen 
Flügeln schwebt, 

des Vogels Lied, das nach dem Brauch 
der Väter 

in anderen Gefilden 
weiterlebto

Im Herbstabschied fühl ich 
des Lenzes Weichen, 

der Hoffnung Schimmer, des 
Erwachens Glück.

Der Same schläft in herbstlichen 
Bereichen —

Im Blütenschaume kehrt er 
einst zurück...

Auch du. du stiller Herbst 
des Lebens, bist mir ta*jgg. 

Das Herz noch warm in meinem 
Busen schlägt.

Mein einst'ges Blühen, meiner
Jugend Feuer —•

in meinen Kindern seine 
Früchte trägt.

Nicht deiner Stille nur 
gilt. Herbst, mein Glühen.

Nicht sie allein die Lebensfreude 
nährt.

Du, Herbst, bist Zeuge, daß durch 
Blut und Mühen 

der Heimat ward das schönste Los 
beschert.

Kein Frühling kann mit diesem 
Herbst sich messen!

Ich schwelge in dem Glück, 
das er gebracht!

Ihm gilt mein Lied. Ich werde 
nie vergessen, 

daß er allein das schönste 
.Werk vollbracht!^.

Er fiat der Heimat mein .- 
das Herrlichste gegeben: 

der Menschenwürde stolzes 
Ehrenkleid. • 

der Freiheit Krone und den Drang 
zum Leben, .

der Jugend kühnsten Ruf: 
- - „Wir sind bereit!“ J?

In den Werkstätten des staatlichen Produktions-Kunstk'om- 
binats des Ministeriums für Kultur wird der Triumphbogen zu 
Ehren des Sieges der russischen Waffe im Jahre 1812 restau­
riert. Der Triumphbogen soll zum 50. Jahrestag der Sowjet­
macht auf dem Kulusowprospekt unweit des Panoramas der 
Schlacht von Borodino errichtet werden.

VN'SER BILD: (von links): Der Bildhauer W. W. Glebow, 
die Bildhauer A. W. Solowjow und J. A. Rudakow am Hoch­
relief „Das dankbare Moskau“.

Foto: I. Sawlnowa
(TASS)

IN DEM Jahr, nachdem die 
beiden ausgelernt lullten, 

kam ich au« der Schule. Ich halle 
ihm schon manchmal vorher ge 
hülfen, für ein paar Groschen was 
graben oder Unkraut ausziolicu, Er 
lial zu mir manchmal — wohl, 
weil man nicht immer allein den­
ken kann und weil er »ich sagte. 
Ich bin noeh ein Kind — manches 
gesprochen. IcJi habe damals noch 
nicht viel darauf arhlgegeben. 
Aber mir fällt jetzt öfter noch- 
etwas davon ein. Einmal sagte er: 
„Du kommst zu mir in die Lehre. 
Du hast die richtigen Hände”. Ein 
andermal sagte er: „Wir bringen 
es zu was, wir zwei!" Und er redete 
auch von der Genossenschaft. Es 
war nämlich das Jahr, In dem 
»le mit der Genossenschaft angefan 
gen hatten: Preuß. Krüger und der 
alte Weber, die schon so lange in 
einer Arbeitsgruppe zilnanimrn ge­
wesen waren. Ein paar Wochen 
Später ließ sich der Gärtner dazu 
schreiben. Mein Vater sagt, er 
hat es wegen der Pferde gemacht. 
Er halte gerade angefüugen. das 
Land hinter den Scheunen, da» er 
1*1 der Ausschreibung datubekom 
men. auf dem er in den ersten 
Jahren aber bloß Kartoffeln ge 
pflanzt'hat le, für feines Gemüse zu 
nehmen. Da brauchte er Hilfe. 
Das mußte gepflügt werden, ge­
düngt, und «r brauchte auch Pferd 
und Wagen, um Kohl und Mohr­
rüben, nachher, wenn sie reif wa­
ren. in die Stadt zu fahren.

Er sagte:
„Das mit der Genossenschaft ist 

nicht falsch. Wir kommen schnei

FRfiUNDSGHAffTV



Zum 110. Geburtstag K. E. Ziolkowskis
Am 17. September begeht un­

ser Land den 110. Geburtstag 
unseres großen Landsmanns - 
des Begründers der Raketendy­
namik und Kosmonautik — Kon­
stantin Eduardowitsch Ziolkow­
skis. Ihm gehört die Weltpriort- 
tat In der Schaffung der ersten 
Fundamentalwerke auf dem Ge­
biet der Raketentechnik, die die 
großen Perspektiven dieser Wls- 
senschaftsrlchlung für die Er­
schließung des Weltalls aufzeig* 
ten.

Von großem Interesse sind die 
Äußerungen Ziolkowskis über 
steh selbst. Ober seine Arbeits­
methoden. Ober seine Hoffnung, 
die ersten Kosmonauten würden 
Bürger des Sowjetlandes sein. 
Hier einige seiner Äußerungen 
aus den 30er Jahren.

..Seit dem Jahre 1914 sind 
meine Arbeiten auch Im Ausland 
bekannt. Die Hauptaufgabe mei­
nes Lebens sah ich In der Lö­
sung des Problems der Überwin­
dung der Anziehungskraft der 
Erde. Den größeren Teil meiner 
Zelt, meiner Kräfte widme Ich 
der Ausarbeitung dieser Frage. 
Ich bin bald 78. aber ich setze 
meine Berechnungen und For­

Nicht nur im Süden
In letzter Zeit wurden über 

schöne Reisen an die Schwarzmeer- 
küstc. zum Issyk-Kul-See und nach 
dem Kaukasus geschrieben. Doch 
schön ist nicht nur der Süden.

Nir zum Beispiel hat sehr Beres­
niki, Gebiet Perm, gefallen. Wenn 
man in der trockenen Sommerzeit 
durch die eintönig gefärbte Kasach- 
stancr Steppe reist und dann der 
Zug den Ural erreicht, wo alles 
blüht und grünt (weil es ja dort 
an Niederschlägen nicht mangelt), 
so macht die üppige Landschaft 
einen starken Eindruck.

Beresniki ist eine schöne grüne 
Stadt. Sie entstand erst in den So­

Neuer Klub, i
neues Blasorchester |

In der 2. Abteilung des Schaf- 
zuchtsowchosv „Nikitinski“. Gebiet 
Ostkasachstan, wurde ein neuer 
Klub eröffnet.

Große Freude bereitet den Ein­
wohnern auch das neue Blasorche­
ster. das die Sowchosleitung 
angeschafft hat. Wladimir Bulkin, 
der sich schon 19 Jahre mit Musik 
befaßt, ging gleich daran, die jun­
gen Musikanten spielen zu lehren. 
Es meldeten sicli mehr Liebhaber 
der Hornmusik. als nölig waren. 
J. Deutsch. J. Kowis. W. Deutsch, 
und A. Teidingheimer waren als er­
ste dabei.

Bei der Eröffnung des Klubs 
klang schon die lustige Musik des 
Blasorchesters.

A. BRUCH
Gablet Ostkasachslan

Nachkommen 
der Archarböcke

Vor fünf Jahren wurde bei der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR das Institut für 
experimentale Biologie gegründet. 
In dieser Zeit ist hier eine große 
Forschungsarbeit zur Züchtung 
neuer tierrassen geleistet worden.

Eine der ersten wichtigen er­
folgreichen Experimente war die 
Kreuzung des wilden schwarzen 
Archarbocks mit Feinwollschafen. 
Es wurde eine neue Rasse kasachi­
scher Archarmerino gezüchtet. 
Schafe dieser Rasse sind gut den 
Klimaverhältnissen des Hochgebir­
ges Kasachstans angepaßt und lie­
fern feine Merinowolle. Von jedem 
Schaf kann man bis 20 Kilo Wolle 
bekommen. Das Lebendgewicht der 
Zuchttiere erreicht 100—115 Ki­
logramm.

(Eigenbericht)

Forschungsobjekt
Sowjetische 'Geologen, Geophysi- 

**r und Geochemiker nehmen da- 
Studium des Baikal-Sees unter ei­
nem neuen Gesichtswinkel. in An­
griff und stellen sich dabei neue 
Aufgaben. Und das ist nicht zufäl­
lig. Eine der erstrangigen wissen­
schaftlichen Richtungen, die nach 
dem Inlernâtinnalen Projekt des 
oberen Erdmantels festgelegt wurde, 
war die allseitige Erforschung des 
Weltriftsystcms. Diese verzweigte 
Grabenkette umringt den Erdball 
sowohl auf dem Ozeangrund als 
auch auf dem Festland: Das sind en­
ge längliche Vertiefungen oder 
„Rifttäler” im gesprungenen Erd­
mantel. Wenn sie dicht nebenein­
ander liegend bilden sie die soge­
nannten Riftzonen (Rifl ist die Struk­
tur der Krustenzerbrüche). Die ge­
waltige Ausdehnung solcher Zonen, 
ihr geologisch verhältnismäßig ge­
ringes Aller (in der Regel nur we­
nige Millionen Jahre), der aktive 
Vulkanismus und andere Besonder­
heiten weisen direkt darauf hin, 
daß die Riftzonen der Erde infolge 
der Einwirkung von Kräften ent-' 
stehen, deren Quelle unter dem Erd­
mantel liegt. Deshalb haben die 
Riftzonen eine große Bedeutung für 
das Studium der Prozesse im Erd­
mantel. die für die Tektonik (Lehre 
vom Aufbau der Erdrinde) aus­
schlaggebend sind.

schungen darüber fort, was die 
Düsenmaschinen anbetrifft. Was 
habe Ich nicht alles überdacht! 
Was für Gedanken sind mir 
durch den Kopf gegangen)

Abjr das war schon keine 
Phantasie mehr, sondern genaues

wjetjahren und wurde von Anfang 
an planmäßig gebaut. Aber jetzt ist 
sie noch schöner geworden. Als ich 
aus dem Zug stieg, fiel mir gleich 
das geräumige aus Glas und Beton 
gebaute neue Balinhotsgehäudc auf. 
Vor einigen Jahren stand da ein 
kleines hölzernes Haus. Verschwun­
den sind die alten Bauten um den 
Bahnhof, anstatt dessen sieht man 
schmucke mehrstöckige Häuser und 
gerade Straßen. Die Kama ist hier 
recht breit. Schiffe und Boote ziehen 
den Fluß entlang.

Was aber die Stadt besonders 
ziert, das sind die gepflegten Grün­
anlagen, Blumenbeete und Alleen.

Wunderbare
Gabe

„Wnnderzähler'r— so nennt-man 
Aron Tschikaschwili aus dem Ray­
on Wan. Westgrusien. Und das ist 
keine Übertreibung. Er manipuliert 
ganz frei mit einer Reihe von 
mehrstelligen Zahlen.

Einmal versuchten seine Freun­
de. die Möglichkeiten des „Wunder- 
Zählers" zu prüfen. Die Aufgabe 
war ziemlich anstrengend: alle 
Buchstaben und Worte zu zählen, 

die 'der Dikfor. der die zweite Halb­
zeit' des Treffens Spartak-Moskau 
und Dynamo-Tbilissi kommentierte, 
ausgesprochen hatte. Gleichzeitig

Wissen, das auf den Gesetzen der 
Natur beruhte. Worin sehe Ich 
das Wesen der Raumfahrt? Glau­
be Ich an sie? Wird sie In der 
Zukunft dem Menschen zugäng­
lich werden? Je länger Ich arbei­
tete. desto mehr Schwierigkeiten 
und Hindernisse tauchten auf. 
Bis zur letzten Zelt dachte Ich. es 
werde noch Jahrhunderte dauern, 
bevor die ersten kosmischen Flü­
ge mit der Geschwindigkeit von 
17—18 Kilometer pro Sekunde 
Wirklichkeil werden. All das be­
stätigten die Resultate, die so­
wohl bei uns als auch Im Aus­
land erzielt wurden.

Aber die ununterbrochene Ar­
beit der letzten Jahre brachte al­
le diese pessimistischen Ansich­
ten ins Wanken. Es wurden sol­
che Verfahren nusgearbeltct. die 
schon In den' nUchsten Jahrzehn­
ten wunderbare Resultate* zeiti­
gen werden."

„Den sowjetischen Prome­
theus-Helden des XX. Jahrhun­
derts ist es beschleden, das 
.Feuer’ der Raumflüge vom 
Himmel zu holen.”

(TASS)

Auf manchen Straßen sind die 
schattigen Bäume ni einem richtigen 
Schutzdach geworden.

Der Ural ist' doppelt reich: auf 
der Erdoberfläche — der unermeßli­
che Wald, in dem es saftige Beer.cn 
und Pilze in Hülle und Fülle gibt, 
im Erdinneren — die Bodenschätze. 
Und Beresniki ist wie bekannt eine 
starkenlwickelte Industriestadt — 
die Stadt der Chemie. Sie wächst 
von Tag zu Tag, und cs wächst 
auch der Wohlstand ihrer Einwoh­
ner. Meine Verwandten und Freun­
de, die ich dort im Juli besuchte, 
sind stolz auf ihre Stadt’ und das 
wundert mich nicht.

P. WILDEMANN.
Rentner

Zollnograd

wurde ein Tonbandgerät eingeschal­

tet.

Kaum halte der Kommentator die 
letzten Worte ausgesprochen, kam 
die Antwort: 17 427 Buchstaben 
und 1835 Worte. Nach fünfstün­
diger Prüfung der Tonbandaufnah­
me bestätigten die Freunde diese 
Zahlen.

„Dieser Versuch kostete mir viel 
Mühe“, sagte Aron Tschikaschwili. 
der ein passionierter Fußballfreund 
ist’. „Ich war zu nervös, weil Dyna­
mo damals das Spiel verloren hat­
te."

Der 36jährige Aron Tschika­
schwili absolvierte die Jura- und 
flkonomiefakultät und leitet jetzt 
die Verwaltung einer Konsumgenos­
senschaft.

(TASS)
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Beitrag des korrespondierenden 
Mitglieds der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR Nikolai Floren- 
sow

Nur in Oslafrika konnte man 
noch so große Gräben entdecken 
wie in Ostsibirien. Die Baikal-Rift- 
zone. deren mittlerer tiefer Graben 
mit dem Wasser des Baikal-Sees 
gefüllt ist. ist die einzige in der So­
wjetunion und die zweitgrößte auf 
der Erde (ihren Abmessungen nach 
steht sie nur der Ostafrikanischen 
Zone nach). Ihr sind alle typischen 
Züge der Weltriftzonen eigen, doch 
trägt sie aucli individuelle Züge. 
Deshalb stellt das Programm der in­
ternationalen Forschungen das ge­
meinsame Studium der Baikal-Zone 
durch Geologen, Geophysiker und 
Geochemiker vor.

Was wissen wir über die Baikal- 
Riflzone? Wie kann man’zuver­
lässige Informationen über ihre Zu­
sammensetzung und Struktur in 
den Tiefen <jes oberen Erdmantels 
gewinnen?

Die Wissenschaft kennt ziemlich 
gut den allgemeinen geologischen 
Aufbau, die Zusammensetzung find 
die Aufleiliine des verschiedenarti­
gen geologischen Stoffs wie die Ris­
se in der Erdrinde, die Abmessun­
gen und Formen einzelner Gräben, 
d. h. die oberflächlichen unnrittel-

Erprobung bakte­
riologischer Waf­
fe in der BRD?

ROM. (TASS). In Westdeutsch­
land würden bakteriologische Waf­
fen erprobt, schreibt die Italienische 
Zeitung „II Pause Sora.“ Das Blatt 
veröffentlichte eine Mitteilung aus 
Frankfurt am Main, daß rätselhafte 
Todesfälle in wissenschaftlichen La­
boratorien Westdeutschlands offen­
sichtlich mit der Erprobung neuer 
Art der bakteriologischen Waffen in 
Zusammenhang stünden. Im Paul- 
Elirlich-lnsLitut in Frankfurt am 
Main und in dem Böring-Wcrk in 
Marburg würden unter strengster 
Geheimhaltung Fnrsc.tiungsarbeiten 
durrhgeföhrt. berichtet die italieni­
sche Zeitung. Gerade unter den Mit­
arbeitern dieser Laboratorien seien 
zumindest 24 Fälle unbekannter 
Erkrankung feslgestellt worden. 
6 Personen seien gestorben. Ärzt­
liche Behörden, die zuerst behaup­
tet hätten, es handle sich dabei um 
Erkrankung- am tropischem Fieber 
(diese Meiliung wurde nachher wi­
derlegt). bewahren nunmehr abso­
lutes Schweigen.

Die westdeutschen Wissenschaft­
ler Heimann und Sieger!', schreibt 
das Blatt, bezeichneten die aus 
Uganda zu Forschungszwecken ge­
brachten Affen als Ursache dieser 
schrecklichen Erkrankung. Diese 
Version ist jedoch, so bemerkt das 
Blafl, nicht überzeugend, denn die 
nach Europa eingeführten Tiere 
könnten erst nach einer Impfung 
und einer Karanläne zu Versuchen 
zugelassen werden.

Glaubwürdiger sei die Vermu­
tung. daß die Menschen, die von un­
bekannter Krankheit in Frankfurt'- 
am Main und in Marburg befallen 
wurden, nachdem dm Allen Erreger 
todbringender Krankheit im Rahmen 
der Erprobung einer neuen bakte­
riologischen Waffe zugeführt wor­
den waren.

„Die Todesfälle in Frankfurt am 
Main und in Marburg erinnern an 
den Tod des britischen Forschers 
Buckton, der sich 1962 bei Experi­
menten an neuer bakteriologischer 
Waffe ans leckte und starb", 
schreibt ..II Paese Sera“.

Die Militärjunta. die die Macht in Griechenland er­
griffen hat, hat ein militär-faschistisches Regime ein- 
geführt, vernichtet grausam ihre Gegner. Das Land ist 
in eine große Folterkammer verwandelt. Die führen­
den Funktionäre der vaterlAndisclien Kultur und Wis- ■ 
senschaft werden gehetzt und gequält. 
Tausende Menschen sind gefangengenummen 
und in Lager geworfen. Unter ihnen grie­
chische Patrioten, die für die Demokratisierung des 
politischen Leitens aullrelcn, und solche, die einfach 
verdächtig waren.

Eine der schrecklichsten Stellen der Verbannung ist 
die Insel Jura ins Ägäischen Meer. Niehl umsonst wird 
die wasserlose. 17 Quadratkilometer große, sich ständig 
unter brennender Hitze beendende Insel „Teufclsinscl" 
genannt.

Wie bekannt, schmachten in diesem überfüllten 
Konzentrationslager, dns voll von bazilientragenden 
Insekten und Ratten wimmelt. 7 000 Menschen — MBn. 
ner und Frauen..

UNSER BILD: In diesem Gefängnis auf der Insel 
Jura sind die „gefährlichsten" Häftlinge eingc kerkert.

Baikal
bar zu beobachtenden Merkmale der 
Baikal-Riftzone.

Bekannt ist auch das Oberflä- 
chmbilil der geophysikalischen Fel­
der — «les Magnet- und des Gra­
vitationsfeldes; klar sind die Ab­
weichungen der Größen, die für das 
Magnet- und das Gravitationsfeld 
kennzeichnend sind. d. h. die Ma­
gnet- und Gravitationsanomalien, die 
von den Tiefenkräften verursacht 
werden und in irgendeiner» Bezie­
hung zu den „Wurzeln“ der Rifl- 
gräbeit und den „Wurzeln“ der sie 
teilenden Bergrücken stehen. In 
einigen Gegenden brachte man ver­
hältnismäßig liefe Bohrungen nie­
der. Bei der Auswertung des ver­
schiedenartigen geologischen Ma­
terials konnte man die Reihenfolge 
der wichtigsten geologischen Er­
eignisse. die Geschichte der Ent­
stehung der Baikal-Riflzone in den 
letzten • 30 Ins 40 Jahren klären.- 
Die Bildung der heute vorhandenen 
Gräben begann erst vor einigen 
Millionen Jahren, dieser Epoche 
ging eine längere „Vorbereitungs- 
zeit“ voran. Ermittelt sind der Grad 
der „Seismiiität" der Baikal-Zone, 
die Tiefe der Herde der hiesigen 
Erdbeben, der Charakter und die 
Richtung der tektonischen Kräfte in 
diesen Herden. Es ist feslgestellt 
worden, daß die Baikal-Zone und 
ihre Riftläler noch in Entwicklung

sind: Stellenweise verliefen, erwei­
tern oder verlängern sie sich. 
In der Nähe oder innerhalb der Grä­
ben entdeckte man Lava und sogar 
rrhaltengebliebene Vulkankrater aus 
Stuften, die aus großen Tiefen der 
Erdrinde stammen (manchmal fand 
man Einsprengsel des Gesteins aus 
den Tiefen der oberen Schichten des 
Obrrinanlels).' ’

Aber wenn wir auch all das wis­
sen. sind wir immer noch weit da­
von entfernt zu verstehen, welcher 
geologische Tiefenmechanismus die 
Baikal-Riflzone und einzelne Gräben 
entstehen ließ; welche Zusammen­
setzung und Struktur der Mantel in 
diesem Gebiet hat; welche Grenzen 
und welche historischen Verbindun­
gen die Rifizone mit den Vertie­
fungen und den Bergrücken im Süd­
westen Zentralasiens und mit den 
heule aktiven Pazifik-Randstruktu- 
ren der Erdkruste im Osten hat. Be­
sonders schlecht erforscht ist der 
Westteil der Baikal-Riftzone, Gräben 
auf dem Territorium der Mongolei, 
die sich aus irgendwelchem Grande 
(im Unterschied zu den Gräben auf 
dem sowjetischen Territorium) 
längs der Meridiane hinziehen. 
Noch unbekannt ist. welche Ver­
bindung zwischen den zwei langan­
dauernden und gleichzeitig ver­
laufenden Prozessen — der Bildung 
von Gräben und dein Basaltlavaer­
guß — besieht. A’erschiedene Hy­
pothesen versuchen die Tiefenstruk­
tur der Baikal-Vertiefung und die 
angrenzenden Gräben zu erklären 
und die Abweichungen der geophy­

USA trägt die Verantwortung
LONDON. (TASS). Die 

Regierung der USA trägt die Ver­
antwortung für die gegenwärtige 
Lage in Griechenland, wo das Volk 
unter dem Joch der faschistischen Mi­
litärdiktatur lebl und Tausende Men­
schen im Gefängnis schmachten. 
Zu dieser Schlußfolgerung gelangte 
das Komitee für Wiederherstellung 
der Demokratie In Griechenland auf 
Grund seiner Untersuchungen. 
In einem soeben veröffentlichten 
Bericht des Komitees heißt es, daß 
gegenwärtig die Tatsache von Be­
deutung Ist, daß die USA die grie­
chische' Armee, die dominierende 
Kraft Im polnischen Leben Grie­
chenlands, - weitgehend unterstüt­
zen.

Nachträgliche Eingeständnisse
Washington. (TASS). Der Un­

terstaatssekretär für Angelegen­
heiten des Nahen Ostens und 
Südasiens Lucius Battle gab 
zu. daß die amerikanische mili­
tärische Hilfe ein „wichtiger 
Faktor” des April - Rutsches der 
griechischen Militaristen sei. Er 
betonte, daß die USA-Hilfe bei 
der Entstehung einer „starken 
und festen militaristischen Struk­
tur” eine wichtige Rolle gespielt 
habe.

Diese Eingeständnisse Battles, 
gemacht In einer Sitzung der 
Untcrkoounission für Auswärtige 
Angelegenheiten des Repräsentan­
tenhauses bald nach dem Putsch.

Störmanöver israelischer Behörden
Amman. (TASS). Mehr als 3 700 

jordanische Flüchtlinge werden we­
gen Störmanöver der israelischen 
Behörden nicht hei in kehren können. 
■Ein offizieller Vertreter Jordaniens 
erklärte, alle diese Flüchtlinge 
hätten von dem Recht auf die 
Rückkehr _ zu einem festgefegten 
Termin nicht Gebrauch machen 

sikalischen Größen vom Xorrnal- 
stand zu deuten. Sie stehen mitein­
ander .kaum oder überhaupt nicht 
im Einklang (das gilt auch für-die 
'Hypothesen über den Ursprung der 
Baikal-Vertiefung und anderer 
Rifttäler). Nur erste Schritte sind 
getan, nm zu klären, warum ausge­
rechnet hier im Baikal-Lind und 
nicht in einer anderen Gegend die 
grandiose Kette der Riftvertiefua- 
gen onLstanden ist. Es ist anzuneh- 
mrn. daß die Ursachen im beson­
deren Wärmezustand des Unter- 
kruststoffes zu finden sind (d. h. 
des Stoffes des oberen Erdmantels).

Ilie Erforschung der' Baikal-Grä­
ben führte somit zu neuen kompli­
zierteren Fragen, von denen die 
wichtigste dein Wesen der Prozesse, 
im oberen Mantel gilt. Diese Pro­
zesse ließen vor Milliarden Jahren 
die Erdkruste und später die Rif t- 
struktiiren entstehen. Deshalb soll­
te man die Baikal-Riftzone’ wie ein 
trübes, von inneren Rissen be­
schädigtes Glas betrachten, durch 
das man den oberen Erdmantel 
sehen kann, welcher vorerst' der 
direkten Beobachtung unzugänglich 
ist. Für diese Forschungen müssen 
die Geophysiker, Geologen und 
Georliemiker ihre Anstrengungen 
vereinen. Die allseitige Erforschung 
der leicht zugänglichen Baikal-Gra­
benkelte kann zur Klärung des all­
gemeinen Problems des Weltriftsy- 

i slems wesentlich beitragen, welches 
dir Oberfläche unseres Planeten mit 
ihren Tiefen verbindet.

(APN)

Dank der militärischen Hilfe 
(hauptsächlich der amerikanischen. 
Anmerkung der TASS) vctfügl 
Griechenland mit seinen 9 OOO 000 
Einwohnern über ein 180 000 Mann 
starkes Heer.

Bis unmittelbar vor dem Staats­
streich üblen Vertreter der CIA. die 
mit dem königlichen Hof Kontakte 
unterhalten, eine weitgehende Kon­
trolle über alle , Ernennungen und 
Beförderungen unter den griechi­
schen Offizieren aus. wird im Be­
richt festgcstellt. Amerikanisches 
Personal herrscht auch im griechi­
schen Kontingent der NATO, und 
die griechische Armee ist bekannt­
lich vollkommen den Anforderungen 
der NATO dienstbar gemacht 

wurden erst ganz unlängst ver­
öffentlicht.

Die Verantwortung der USA 
für den militärischen Putsch in 
Griechenland wird auch ' von 
anderen Politikern dieses Landes 
zugegeben. So erklärte Mitglied 
des Kongresses Robert Kaslen- 
meler in einer Sitzung des 
Repräsentantenhauses, die Junta 
der Obersten regiere mit Waffen­
gewalt und die Waffen stammten 
aus den Vereinigten Staaten.

„Wir haben die griechischen 
Militärs zur Machtergreifung er­
muntert”. sagte Mitglied des 
Kongresses Don Edward.

können. Die Israelis hätten dem 
oder jenem Mitglied der Familie die 
Rückkehr verweigert, so daß vie­
le Familien auf die Repatriierung 
verzichten mußten. Der jordanische 
Vertreter verurteilte Israel, das 
den Beschluß des Sicherheitsrats 
zur Repatriierung von Flüchtlingen 
gröblich verletzt.

FERNSEHEN

Für unsere Zelinograder 
Leser

am 17. September
11.00—..Der Knabe war mit dem' 

•Mädchen nicht befreundet."
Fern schauff Ah rang

11.50—„Ungewöhnliche Stadl"
13.00—..Der Wecker"
18.00—Für die Soldaten. Auszeich­

nungen der Heimat. Der 
Rot banne ronlen

18.30—„Auf der Arena Südameri­
kas". Dokumentarium

10.00— Halbffnale des UdSSR-Pokals 
in Leichtathletik (aus Kiew)

22.20— „Chronik des Halbjahrhun­
derts". „Jnhr 1035"

23.20—Spicllilni „Zwei Leben"

18.00—„Ereignisse und Menschen" 
Fernsehalmanach

18.13—.„Stadt-Umfrage". Filmre-
pnrtagc

18.25—„Zum Shallau Sulykol"
18.33—Musik
18.40—„Zeitungen und Zeitschriften 

in jede Familie". Unterhal­
tung

18.55—Fernsehnachrichten
10.05—Konzert
21.00—Spielfilm
22.30—Sendungen des Zentral-

fernschstudios

In dem Bericht wird hervorgeho­
ben. daß die Teilnahme der Ameri­
kaner sich nicht nur auf die militä­
rische Sphäre beschränkt, sondern 
sich auch auf alle Bereiche der 
griechischen Diplomatie erstreckt. 
Ein bedeutender Platz wird in dem 
Bericht der Infiltration ausländi­
schen. vor allem amerikanischen 
Kapitals in Griechenland cinge- 
räumt. Die Kapitalinvestitionen der \ 
internationalen Finanzkorporation 
beliefen sich allein in der Zeit von 
1961 bis 1965 auf 716 000 000 Dol­
lar.

Zum Schluß des Berichts fordert 
das Komitee die britische Öffentlich­
keit auf. den griechischen Demokra­
ten jede erdenkliche Unterstützung 
zu erweisen.

Geologische 
Vereinigung

Belgrad. (TASS). In der jugosla­
wischen Hauptstadt hat der 8. Kon­
greß der geologischen Vereinigung 
der Karpaten- und Balkanländer 
begonnen. Der Kongreß, der alle 
zwei Jahre abgehallen wird, soff 
über 250 wissenschaftliche Mittei­
lungen über die geologische Struk­
tur. Erzlagerstätten und andere 
Forschungen dieser Gebirgsmassire 
besprechen.

Zu gleicher Zeit lagen zwei Kom­
missionen. Die eine wird eine neue 
geologische Karte dieser Gebirgs. 
massive und die andere — eine geo- 
tektonische Karle entwerfen, die Ju­
goslawien. Bulgarien. Rumänien, die 
Tschechoslowakei. Gebiete Polens, 
der Sowjetunion, der Deutschen De­
mokratischen Republik, der Bundes­
republik Deutschlands. Österreichs 
und Griechenlands umfassen soll.

An dem Kongreß und den Bera­
tungen der Kommission beteiligen 
sich über 300 namhafte Geologen 
aus der UdSSR. Bulgarien, der 
Tschechoslowakei. Ungarn. Rumä­
nien. Polen. Jugoslawien, der DDR. 
Österreich. Frankreich, der Schweiz 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land.

• SPORT • SPORT

Landesmeisterschaft 
in Handball

Die Wettkämpfe der Männer­
mannschaften der zweiten Gruppe 
der Klasse ,.A" in Handball, die. r 
im Rahmen der Landesmeister- -* 
schäft in Alma-Ata durchgeführt 
wurden. sind beendigt Man kämpf­
te um die Plätze 13—24 und das 
Recht des Übergangs der Mann­
schaften in die erste Gruppe „A":- 
Der Kampf um den Übergang in 
diese Gruppe entspann sich zwi­
schen den Sportlern aus Tasch­
kent. Krasnodar. Tiraspol. Alma- 
Ata und Swerdlowsk. Am Vorabend 
sicherte sich die Taschkenter Mann­
schaft ..Bureweslnik”. die ohne 
Niederlagen gespielt hatte. die 
freie Aufnahme in die Liga der ■ 
Stärksten.

Das Schlußtreffen der Taschkenisr* 
mit „Burewestnik" (Krasnodar) en- 
dete zugunsten der letzten. (24:21), 
die somit den zweiten Platz besetz­
te. ..Burewestnik" Alma-Ata kant 
auf den vierten Platz.

(KasTAGl

Bekanntmachung

Am 18. September 1967, 
um 7.30 L'hr wird in Ze- 
linograd im Kulturpa­
last der Eisenbahner namens 
\V. I- Lenin die Vorlesung 7 
„Heroisches Halbjahrhun­
dert” in deutscher Sprache 
stattünden.

Abteilung für Propaganda
und Agitation des Stadt- 
Parteikomitees

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer ; 
Montag und Donnerstag ■ 
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